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Kapitalismus ung Umwälzung.

Der Kapitalismus kann nicht zugrundezehen bevorerdie ganze Welt revolutioniert
hat. Jn ſeinem alten Heimatiand Europa wird es ihm zu
eng, er ſucht durch Jmperialismus neue Länder zu erobern.
Zugleich erlebt er in der übrigen, eben erwachenden Welt die
erſte Maienblüte kraftſtrotzender Jugend. In den alten rie
ſigen Agrarſtaaten Aſiens, die Jahrhunderte lang faſt ge
ſchichtslos dahinvegetieren, ſtehen die Völker auf, von der kapi
taliſtiſchen Strömung erfaßt, die neue Denkart, neue Ziele,
neues Streben in ihnen geweckt hat, und ſtürzen den alten,
Deſpotismus um. Parlamente wachſen aus den Volkskämpfen
empor, ſchieben faſt mühelos alle Anſprüche einer Fürſten

beiſeite und nehmen wie etwas Selbſtverſtändliches das
echt für ſich in Anſpruch, die Miniſter zu beſtimmen und das

ganze Staatsbeben zu beherrſchen. Und der biedere Deutſche,
von Kindheit auf in heiliger Ehrfurcht vor der Fürſtenhoheit
und ihrem Stellvertreter, dem Schutzmann, erzogen, ſeufzt,
wenn er vom Sieg des Parlamentarismus in China hört:
Ach wären wir doch auch ſchon ſo weit!

Natürlich iſt das völlig unrichtig gedacht. Die europäiſchen
Staats formen ſtehen nur der äußeren Form nach gegen
China zurück. Die Jlluſion, die Regierungsformen müßten
ſich immer mehr in der Richtung der Volksfreiheit und der
Demokratie entwickeln, wird durch die Tatſachen wiederlegt.
Europa iſt über den Parlamentarismus ſchon
hinaus. Unter dem alternden Kapitalismus muß, in dem
Maße, wie das Proletariat ſich im Klaſſenkampfe emporreckt
und Einfluß in den Parlamenten gewinnt, die Macht der
Parlamente zurückgehen. Die ausſchlaggebende
Macht in der Geſellſchaft fällt immer mehr eine

Gruppe von die das Pa:nicht brauchen, ſondern r Nee e en
Dieſer Prozeß geht in allen Ländern vor ſich; während abetr,
im Anſchluß an die geſchichtliche Entwicklung, in Frankreich
und England das Volk mit dem Scheine der Parlamentsmacht
jetäuſcht wird, heißt es in Deutſchland offen und klar: desKen gs Wille iſt das höchſte Geſez. Daß Deutſchland in

ſeinen politiſchen Formen jetzt das reaktionärſte Land faſt der
ganzen Welt iſt, iſt ein Zeichen davon, daß es in der kapita
liſtiſchen Entwicklung mit voran marſchiert und am eheſten
dem Tage der großen Völkerbefreiung entgegenrxeift.

Noch weniger kann der Seufzer im Munde eines Sozialdemo-
kraten am Platze ſein. Denn er kann mit vollem Rechte ſagen:
wir ſind ſchon viel weiter. Was da im Keime noch unent-
wickelt und unbewußt ſchläft: der Klaſſengegenſatz, der Klaſſen
kampf, die Bewußtwerdung und Nachtentwick
lung des Proletariats, alles das iſt hier ſchon zur
höchſten Entwicklung gekommen. Nur weil das Proletariat
hier eine gewaltig drohende Macht iſt, durch Klaſſenbewußtſein
und Organiſation einheitlich und feſt geſchloſſen, nur deshalb
ſteht die Staatsgewalt mächtig über dem ganzen Volke und
werden ihrer Willkür alle bürgerlichen Rechte geopfert. Wir
ſtehen gerüſtet vor einem Ziel, das weit über den chineſiſchen
Parlamentarismus hinausgeht: vor dem Sozialismus.
Dort ſchafft man dem Kapitalismus freie Bahn, hier
wollen wir die Bahn des Kapitalismus endgültig ab
ſchließen.

Und dennoch ſind wir berechtigt, jenen Ruf ins Land hin
auszuſchreien: müſſen wir hinter den Chineſen zurückſtehen
Denn er bedeutet die ſchärfſte Anklage gegen die deutſche Bour
geoiſie. Sie hat in der Tat alle Urſache, mit Neid auf die Um
wälzung in China zu blicken. Denn ſo weit wie die Chineſen
heute ſind, iſt die deutſche Bouxrgeoiſie noch nie geweſen. Sie
hat noch nie den Abſolutismus geſtürzt, die Parlamentsherr
ſchaft zum Prinzip der Verfaſſung exhoben, auch nicht in den
Jugendtagen des deutſchen Kapitalismus. Gewiß, ſie wird
durch hiſtoriſche Urſachen inſoweit entſchuldigt, als ihr Han
deln dadurch erklärt wird; aber die Erklärung macht die
Tatſache ihrer Verächtlichkeit um kein Haar r In den
Jahrhunderten wirtſchaftlicher Stagnation zum Kleinbürger-
tum erniedrigt, das ſich machtlos von den Duodezdeſpötchen
ſchuriegeln laſſen mußte, wuchſen Unterwürfigkeit und Feig-
heit gegen Adel und Bureaukratie als beſtimmende Charakter

eigenſchaften in ihr auf. Als endlich der wirtſchaftliche Auf
ſchwung ſie zu Reichtum und Macht emporhob, blieb ſie noch
immer von dem Geiſte des Hoflieferanten der Reſidenzſtadt be
ſeelt, der von der Gunſt der Mächtigen alles erwartet und ſich
daher nicht genug tun kann in Knechtſeligkeit gegen Junker
und Hofſchranzen. Dieſe deutſche Bourgeoiſie hätte alle Ur
ſache, ſich vor den Chineſen zu ſchämen, wenn ſie ſich nicht ſchon
längſt daran gewöhnt hätte, ihr Lakaientum als „höchſte Blüte
deuiſcher Kultur“ zu preiſen.

Dieſen Lakaienſtolz trägt ſie heute in der ganzen Welt zur
Schau und damit beurteilt ſie die fremden Verhältniſſe. Als
vor einigen Jahren die Mandſchuregierung, um ihre verrottete
Herrſchaft gegen das Drängen der chineſiſchen Bourgeoiſie auf
Einführung einer modernen Verfaſſung zu ſtützen, die politi
ſchen Einrichtungen Deutſchlands als diejenigen bezeichnete,
die für die Anpaſſung an den chineſiſchen Geiſt“ am geeignet
ſten ſei, feierte, der weltpolitiſche Autor Paul Rohrbach das als
einen Triumph der deutſchen Kultur, die ſich in China Bahn
breche, Der Aermſte hat wohl nicht vorausgeahnt, daß die
Chineſen heute von ſolcher „Kultur“ nichts wiſſen wollen. Die
deutſche Bourgeoiſie hat überhaupt das Pech, daß ſie immer
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nach der verkehrten Seite fällt. Sie glaubt für ihren Profit
am ſicherſten zu gehen, wenn ſie ſich immer an die Mächti-
gen und Herrſchenden hält; mit höhniſcher Verachtung
ſpricht ſie über die Revolutionäre, die Schnorrer und Ver-
ſchwörer über die türkiſchen wie über die chineſiſchen. Bis
über Nacht die alten Machthaber geſtürzt werden und die er-
ſtaunten deutſchen Kapitaliſten und Beamten plötzlich genötigt
ſind, ſich den ehemaligen verachteten Rebellen und neuen
Staatshäuptern anzubiedern. So ging es ihnen in der Türkei,
und ſo geht es ihnen jetzt in China.

Der Abſolutismus in China, die Mandſchudynaſtie, war
gegen die Volkserhebung wehrlos; die kriegeriſche Ueberlegen-
heit der alten Eroberer war ſchon längſt verſchwunden, und
ohne europäiſche Hilfe wäre ſie vor 50 Jahren ſchon beſeitigt.
Damals ſchon fing der Kapitalismus an, durch ſeine Warenein
fuhr die ſozialen Verhältniſſe Chinas zu zerſtören, und gewaltſam
unterdrückte Aufſtände brachen immer wieder aus. Aber zur
ſchaffenden Macht wurde er erſt in dem letzten Jahrzehnt, als
die innere Umwälzung weit genug gediehen war, damit die
kapitaliſtiſche Produktion ſelber im Rieſenreich Fuß faſſen
konnte. Die reichen Chineſen wollten, nachdem ſie einmal die
Kunſt der Ausbeutung erlernt hatten, dieſe Bereicherungs
methode nicht mehr den Fremden überlaſſen. Die jüngeren
Schichten des alten, verknöcherten Mandarinentums waren zu
einer modernen, europäiſch gebildeten Jntelligenz geworden,
die das Staatsweſen ihren modernen Anſchauungen und
Zielen gemäß umbilden wollen. Breite gewerbliche Volks
ſchichten, durch den Kapitalismus verelendet, arbeitslos ge-
worden und proletariſiert, wenden ihren Haß gegen die alte,
unfähige Regierung und helfen ſie ſtürzen gerade dieſe
erſten Opfer des emporkommenden Kapitalismus ſind es
immer, die als die entſchiedenſten Truppen der bürgerlichen
Revolution der Herrſchaſt des den Weg öffnen.

ich zwang die nahende Gefghr der ulmählichen Er
C z durch die Weſtmä ur Schaffung einer

modernen chineſiſchen Armee, die notwendig, ähnlich wie in der
Türkei, als Kraft zur Bildung eines modernen Staatsweſens
auftreten mußte.

Der Sturz der alten Herrſchaft war der leichteſte Teil dieſer
Revolution. Viel ſchwieriger werden ihre weiteren Auf-
gaben ſein. Während der Kampf der verſchiedenen Klaſſen
um die Verfaſſung ſchon beginnt, müſſen zugleich die Zentrali-
ſation des Rieſenreiches, die Vereinheitlichung des Geldweſens,
die Organiſation der korrupten Verwaltung durchgeführt wer
den. Aber ſie werden gelöſt werden. Denn das eigentliche
China bildet wirtſchaftlich und ſprachlich eine Einheit überall
herrſcht dasſelbe ſtarke Nationalbewußtſein, das hier wie über-
all die ſtärkſte bürgerliche Jdeologie iſt und ſich zugleich gegen
das ausländiſche Kapital und gegen die Mandſchuherrſchaft
richtet. Damit wird ein ſo mächtiger Staat entſtehen, wie es
keinen zweiten in der Welt gibt; ein kapitaliſtiſches
Land mit allen Hilfsquellen und Mineral-
ſchätzen verſehen, T 400 Millionen Menſchen,
mehr als ein Viertel der Geſamtbevölkerung der Erde, muß in
der Weltpolitik eine entſcheidende Rolle ſpielen. Zunächſt wird
ſeine Umwandlung zum Jnduſtrieland in den alten kapi-
taliſtiſchen Ländern Europa und Amerika eine Hochkonjunktur
bringen; wie Deutſchland ſich daran beteiligen wird, wird nicht
von ſeinen Kolonien, nicht von ſeiner Flotte, nicht von Kiau-
tſchau beſtimmt, ſondern von der Billigkeit und Konkurrenz-
fähigkeit ſeiner Erzeugniſſe. Aber dann wird um ſo gewalti-
ger nachher die Kriſe hereinbrechen, die dem Kapitalismus ein
ſicheres Ende bereitet.

Politiſche Ueberſicht.
Halle a. S., den 25. November 1011.

Kriegsrüſtungen, Kriegshetzertreiben.

Kriegsſchiffe auf Lager?
Wie man Waren für das er zum Verkauf fabriziert, fo

ſcheint man jetzt auch in Hinſicht der kommenden Dinge Tor
pedoboote unbeſtellt zu bauen, um damit ſpäter um ſo beſſere
Geſchäfte machen zu können. Jn einer Zuſchrift des Berliner
Tageblattes heißt es:

Es muß Aufſehen erregen, daß die Schichauwerft in
Elbing begonnen hat, Torpedoboote „für eigene Rechnung“
zu bauen. Dieſer Schritt iſt von außerordentlicher
Tragweite für den ganzen Kriegsſchiffsbau. Geht die Werft
zum Bau von Torpedobooten über, ſo ſtehen nur zwei Mög-
lichkeiten offen. Entweder die Schichauwerft will tatſächlich
einen Handel mit fertigen Kriegsſchiffen an-
fangen das wäre der großartigſte Plan, der jemals er
ſonnen iſt oder ſie rechnet mit dem Eintritt ganz be

44 Umſtände, die bisher nur Eingeweihten bekannt
nd.
Oder hat irgendeine Regierung unverbindliche Anweiſung

h i Bau gegeben Die Zuſchrift des Berliner Tageblatts
ſchließt

Auffällig iſt, daß die Bopte genau die Abmeſſungen der zu
letzt für deutſche Marine gebauten Torpedoboote er
halten. Das Schickſal dieſer Torpedobootsflottille zu ver
folgen, wird für den deutſchen Steuerzahler ein großes
Intereſſe haben.

Es gehen Dinge hinter den Kuliſſen vor, von denen das
geduldig Opfer bringende Volk keine Ahnung hat! Der Kapi-

talismus hat den Jmperialismus geboren, and der Jmperialis-
mus kann nicht anders als die Rüſtung des Weltkrieges mit
aller Macht zu betreiben. Es wird höchſte Zeit, daß die Ar-
beiterklaſſe nach dem entſcheidenden politiſchen Einfluſſe greift!

x

„Wir brauchen Soldaten, und einen großen Kriegs
ſ atz.“

Der italieniſch-türkiſche Krieg hat längſt das erſte hun
dert Millionen Mark verſchluckt, trotzdem es ſich doch
nur um eine auf kolonialem Boden abwickelnde Kriegsaffäre,
noch lange nicht um einen wirklichen Krieg über die ganze
Front zweier europäiſcher Großmächte handelt. Die Kölniſche
Zeitung, das offiziös nationalliberale Blatt, bringt jetzt einen
Artikel: Sind wir finanziell gerüſtet, in dem es nachvweiſt,
daß unſere uns zur Verfügung ſtehenden Geldmittel im Kriegs
falle ſo gut wie nichts bedenten. Der Krieg von 187071 koſtete
Deutſchland 1,7 Milliarden Mark, ein kommender Krieg wird,
wie deutſche Heereskapazitäten ausgerechnet haben, bei „nor
maler“ Größe mindeſten 6 Milliarden Mark koſten. Die
ganze Schrecklichkeit einer ſolchen Zukunft ſieht auch die K. Z.
ein, und deswegen verlangt ſie die Verſtärkung des deutſchen
Kriegsfonds! Baſſermann redet für den Frieden, die Natio
nalliberalen machen „bürgerliche“ Kongooppoſition, und ihr
führendes Organ verlangt mehr „Sparguthaben“ für den
Kriegsfall die drei Tatſachen zuſammengenommen ergibt
den Nationalliberalismus.

Jn einem offenbar amtlich inſpirierten Telegramm wurde
mit Bezug auf die im Sommer verſuchte Einmiſchung Eng
lands in die deutſch- franzöſiſchen Verhandlungen erklärt, daß
die akute Kriſis zwar vorüber ſei, daß der Srnſt der
Lage aber nach wie vor beſtehen bleibe. Hierzu

bemerkt das Organ der Rüſtungskapitaliſten; die Poſt
Die deutſche engliſchen Beziehungen ſind gegenwärtig der

art, daß der jetzige Zuſtand unmöglich lange durchge
werden kann. Es muß auf jeden Fall eine Aenderung
der einen oder der anderen Seite eintreten. Möglich, daß
es noch gelingt, den beiderſeitigen Beziehungen wieder ein
freundlicheres Ausſehen zu geben; wahrſcheinlicher aber
dünkt uns, daß die zweite, ernſte Eventnalität eintritt, und
daß wir in nicht zu ferner Zeit vor die Notwendigkeit einer
gewaltſamen Auseinanderſetzung geſtellt werden.

Die Kriegshetzer ſind wieder obenauf! Jhr verbrecheriſches
Handwerk lechzt nach Profit.

Die Demokratie, der Friede und die Junker.
Der engliſche Generalſtaatsanwalt Sir John Simon hielt am

letzten Donnerstag in einer Verſammlung eine Rede, in der er
ſagte: Die Tatſache, daß England Frankreichs Freund ſei, be
deute nicht, daß es irgend jemandes Freund ſei. Er ſchlage
der Verſammlung vor, eine Botſchaft an die Demokra-
tie in Deutſchland zu ſenden Es ſolle darin erklärt
werden, daß der Gedanke einer Abneigung zwiſchen beiden
Völkern nicht geduldet werden könne. Die Zeit ſei gekommen,
wo die Beziehungen zwiſchen Großmächten nicht von irgend
einem Hader der Dhynaſtien, einer religiöſen Fehde oder einem
verwegenen Eroberungstraum abhingen, ſondern von der Met-
nung, welche die Volksgeſamthetit des einen Staates
über die des anderen Staates hege.

Dieſe Kundgebung zugunſten eines friedlichen Sinvernehmens
mit Deutſchland beantwortet das Berliner Junkerorgan, die
Kreuzzeitung, mit folgender Rüpelei:

Herr Simon ſcheint mit den politiſchen Verhält-
niſſen Deutſchlands ſehr wenig vertraut zu
ſein, wenn er anſcheinend annimmt, daß die Demokrattie
in Deutſchland die offizielle Regie ewalt ausübt. Jeden
falls iſt es ein äußerſt merkwürdiges Verfahren, eine ſolche
Botſchaft in einer ſo wichtigen Sache nicht an das ge
ſamte deutſche Volk zu richten, ſondern nur an die deutſcheDemokratie, oder ne beſſer an die demokratiſchen

r r des Herrn Simon, die doch vorläufig noch nicht allein die geſamte Bevölkerung Deutſch
lands und Englands ausmachen! Jhr Einfluß freilich iſt
dem einer Nebenregierung mindeſtens gleichzuſetzen.

Die Kreugzgeitung beweiſt durch dieſe Auslaſſung wieder
einmal, daß es nur einen wirklichen Pöbel in Deutſchland gibt,
nämlich die ungezogenen, ungebildeten, ſchimpf- und händel
ſüchtigen Junker. Sie ſelber nennt die Rede des General
ſtaatsanwalts Simon in der Ueberſchrift „eine deutſch fre un d
liche Kundgebung“, und ſie beantwortet die Deutſchfreundlich
keit des engliſchen Staatsmanns mit blöden Anſpielungen auf
ſeinen jüdiſch klingenden Namen. Nichts weiter als eine
alberne Verdrehung iſt es auch, wenn das Junkerblatt be-
hauptet, die Kundgebung Simons richte ſich nur an die Demo
kratie im parteimäßigen Sinne, und nicht an das geſamte
deutſche Volk. Für die engliſche Auffaſſung und nach engliſchem
Sprachgebrauch iſt eben das deutſche oder das engliſche Volk
nichts weiter als die deutſche oder engliſche Demokratie;
die Geſamtheit des politiſch bewußten Volkswillens. So hat
auch der frühere konſervative Parteiführer Balfour in den
letzten Wahlkämpfen das engliſche Volk als die „führende
Demokratie der Welt“ gefeiert.

Und doch enthält die äſige W die das preu
ßiſche Junkerblatt an die Adreſſe des engliſchen Friedens
freundes richtet, für uns eine bittere Wahrheit. kann
ſich mit Recht eine Demokratie nennen, und es nach der
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fommenden Wahlreform dieſen Titel in noch höherem Maße
verdienen als bioher. Aber Preußen-Deutſchland? Erſt
wenn es das Jnunkerjoch abgeſtreift, wird das
Volk die deutſche Dewmokratie werden können
Und ſo kann man im Hinblick auf das Verhältnis der bei
den Staaten zueinander hinzufügen erſt wenn die beiden
Demokratien ſo zialiſtiſch ſein werden, werden ſie die
Segnungen des Friedens ſicher genießen dürfen!

Seuchenſchutz fürs Vieh nicht für Menſchen
Entlarvite Konſervatibe.

Eine Enthüllung, die geeignet iſt, großes Aufſehen zu er-
regen, macht der Vorſitzende des deutſchen Jentralkomitees zur
Bekämpfung der Tuberkuloſe, Profeſſor Nietner, im Berl.
Tageblatt. Nach den Mitteilungen Prof. Nietners iſt in
Preußen ein Geſetz zur wirkſamen Bekämpfung
der Schwind ſucht an dem Widerſtand der Kon
ſervativen geſcheitert, und agrariſche Jnter-
eſſen ſind es geweſen, die den junkerlichen
Widerſtand heraufbeſchworen haben.

Die preußiſche Regierung beabſichtigte, ähnlich wie die eng-
liſche, eine Anzeigepflicht für ſchwere anſteckungsgefährliche
Tuberkuloſe-Erkrankungen einzuführen. Dieſer Vorſchlag
ſcheiterte trotz ſeiner energiſchen Befürwortung durch den
Miniſterialdirektor Kirchner an dem Widerſtande der
Konſervativen, die von ihr eine „Schädigung der Land
wirtſchaft befürchteten. Da man nämlich damals noch der
Anſicht war, daß Rinder- und Menſchentuberkuloſe im Grunde
identiſch feien fürchtete die konſervative Partei, daß beim
Bekanntwerden tuberkulöſer Erkrankungen unter dem Geſinde
und den Gutsangehörigen die ſanitären Maßnahmen
auch auf das Vieh ausgedehnt werden und vielleicht
zur Abſchlachtung des Rinderbeſtandes führen
könnten.

So Prof. Nietner. Er findet den daraus entſtandenen Zu-
ſtand tief beklagenswert. Heute beſteht die Anzeigepflicht nur
für Todesfälle infolge von Schwindſucht aber auch ſie
bleibt mangels einer allgemeinen obligatoriſchen Leichenſchau
durchaus unzulänglich. Die Menſchen ſterben an Tuberkulvſe,
und die Junker ſind zufrieden, weil der Viehbeſtand ge-
Tettet iſt.
Die Verlogenheit des konſervativen Geredes vom Seuchen
ſchutz wird durch Prof. Nietners Enthüllungen nackt an den
Pranger geſtellt. Hört man die Junker reden, ſo ſcheint's als

wäre es ihre größte Sorge, daß nicht durch fremde Einfuhr
Krankheitskeime für Menſch und Vieh ins Land eingeſchleppt
würden. Jn Wirklichkeit kommt es ihnen aber nur darauf
an, ſich unter Vorſpiegelung fanitärer Rückſichten die aus-
ländiſche Konkurrenz vom Halſe zu halten.
Verlangen ihre agrariſchen Jntereſſen es anders, dann pfeifen
ſie auf die Volksgeſundheit, dann hüten ſie beſtehende Seuchen
herde als einen Beſtandteil ihres Kapitals.

Daß politiſche Mißwirtſchaft den Nährboden für allerhand
Volkskrankheiten bildet, ſieht man am beſten in Rußland, wo
die Cohlera ſtändig graſſiert. Man wird bald die Cholera als
die ruſſiſche Krankheit bezeichnen können. Jnzwiſchen wird
ſich vielleicht auch die Schwindſucht den Ehrentitel einer preu-
siſchen Krankheit verdienen.

Fortſchrittler und Zentrum Hand in Hand!
Die Fortſchrittler haben der Regaktion angeblich „bittere

Fehde“ angeſagt, und zum Beweis dafür, daß ſie es damit
„ernſt“ meinen, haben ſie einen Sozialiſtenſpiegel
herausgegeben. Es iſt in der Tat gut, daß die Herkunft dieſes
Machwerkes deutlich kenntlich gemacht iſt, weil es ſonſt zweifel-
los dem Reichswahrheitsverdand zugeſchrieben worden wäre.
Giftiger und verlogener ſind die Reichsverbandsſchrifien
ſchließlich auch nicht. Die Fortſchrittler haben ſogar eine An-
leihe beim Zentrum gemacht. Der frühere Abg. Bachem (Ztr.)
hatte als erſter im Reichstage die Behauptung aufgeſtellt, die
Sozialdemokraten wären in der Zolltarifkommiſſion für Zoll-
freiheit für Auſtern und Kaviar eingetreten. Aufgefordert,
dies zu beweiſen, ließ ſich Bachem die Protololle der Kom-

riſſion kommen, um dann erklären zu müſſen, daß in den
Protokollen nichts enthalten ſei, was ſeine Behauptung ſtützen
könnte. Jn der Zolltarifkommiſſion haben die Sozialdemo-
kraten zunächſt deshalb bei jeder Tarifnummer Zollfreiheit be-
antragt, damit über den Antrag eine Diskuſſion herbeigeführt
werden konnte. Aber gerade bei Auſtern und Ka-
viar haben die Sozialdemokratjien die Zoll-
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freiheit nicht beantragt, ſie haben ſogar für der Einfuhr von friſchem
dieſen Zoll geſtimmt.

Dieſen rumsſchwindel haben ſich alſo die Fortſchrittler
zu eigen gemacht, vielleicht entſchließen ſie ſich nach ſolchen An
zeichen noch dazu, den Kampf nicht gegen, ſondern gemeinſam
mit dem Zentrum zu führen.

Die Macht der Preſſe.
Der lonſervative Schriftſteller Richard Nordhauſen

ſchildert im Tag zur Lehre für ſeine Parteigenoſſen die Macht
der Preſſe. Er verweiſt ſie auf das Beiſpiel des öſterreichiſchen
Hohewartklubs und der chriſtlichſozialen Partei,! die zum
Niedergang verurteilt waren, weil ſie die Bedeutung der Preſſe
unterſchätzten, und kommt dabei zu dieſer Schlußfolgerung:

Jn Deutſchland hat es, als der Rückſtau der gchtziger
Jahre einſetzte, oft genug den Anſchein gehabt, als ſei der
demokratiſche Liberalismus erledigt. Jn hellen Haufen
wandten ſich die Wähler von ihm ab. Allein ſeiner ſtarken
Preſſe verdankt er es, daß er ſich in den Winterquartieren
zur Not halten konnte. Dieſe ſelbe ſtarke Preſſe bringt ihn
allmählich wieder auf die Beine. Welche Sicherungen in die-
ſer Hinſicht haben die konſervativen Parteien getroffen
Warum lernen ſie nicht von Oeſterreich? Das Schickſal des
Hohenwartklubs und der Zeitung Vaterland macht für
Deutſchland die Frage brennend, ob die Rechte bei uns noch
länger ohne weitverbreitete Volksblätter für das flache Land
und die kleinen Ortſchaften auskommen zu können glaubt.
Erſt hinter den Wällen einer ſtarken Preſſe, ſitzt heute auch
die mächtigſte Partei ſicher; Angriff und Verteidigung laſſen
ſich nur von hier aus erfolgverſprechend vorbereiten.

Für alle Sozialdemokraten enthalten dieſe Aus
fübrungen Nordhauſens die eindringliche Mahnung, den Kampf
für ihre Preſſe gegen liberale ſchwarzblaue und ſogenannte
parteiloſe Blätter mit verdoppelten Kräften aufzunehmen. Die
Zeit der Wahlagitation bietet dazu die beſte Gelegenheit.

Jſt Bayern klerikal?
Das bayeriſche Zentrum kämpft bei den bevorſtehenden

Landtagswahlen um die Erhaltung ſeiner großen Kammer-
mehrheit. Ob es ſein Ziel erreichen wird, ſteht noch dahin.
Die Wahlkreiseinteilung und das Syſtem der relativen Mehr-
heit verhindert auch in Bayern, daß die Volksſtimmung bei
den Wahlen zu reinem Ausdruck kommt und darauf nuß
jetzt das Zentrum ſeine ganze Hoffnung ſetzen. Denn hinter
der klerikalen Kammermehrheit ſteht keine gleichgeſinnte
Wählermehrheit. Das iſt durch die Erzebniſſe der Reichstags
wahlen ſchon längſt entſchieden.

Weder im Jahre 1908 noch im Jahre 1907 gelang es dem
Zentrum, die Mehrheit des bayeriſchen Volkes hinter die
ſchwarze Fahne zu bringen. Beide Male, wie ſchon früher,
blieb die vom Zentrum erreichte Stimmenzahl hinter der
Hälfte der abgegebenen Stimmen ſtark zurück. Die Ergebniſſe
geſtalteten fich folgendermaßen:

1903 1907Abgegebene Stimmen 978 900 1 137 600
Hälfte davon 489 450 568 800Zentrum 422 000 509 400Sozialdemokratie 212 500 238 000
Konſervative c. 143 300 138 100
Liberale 199 800 251 600

Jm Jahre 1908 fehlten alſo dem Zentrum zur abſoluten
Wählermehrheit 67 450 Stimmen, im Jahre 1907 59 000. Bei
den nächſten Wahlen dürfte ſich aber das Stimmenverhältnis
wieder weiter zuuüngunſten des Zentrums verſchieben.
Eine baheriſche Kammer, in der das Zentrum die abſolute
Mehrheit hat, kann demnach, wenn überhaupt, nur zuſtande
kommen gegen den eigentlichen Willen der Wählen

Deutſches Reich.
Teuerungseingabe an den Reichskanzler. Die Groß-

Berliner Gemeinden haben dem Reichskanzler eine Eingabe
zugehen laſſen, in der beantragt wird: eine Ermäßigung der
Zölle auf Brotgetreide und Wiedereinführung des Jdentitäts-
nachweiſes, Aufhebung der Zölle auf Futtermittel, Hülſen-
früchte, Reis, Gemüſe, lebendes Vieh, friſches und gefrorenes
Fleiſch, Schweineſchmalz, Speck und Butter; Aufhebung der
Kontingentierung für lebendes Schlachkvieh und Beſeitigung
der Grenzſperre; Beſeitigung der beſtehenden Erſchwerungen
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fuhr ven gefroxenem Fleiſch aus Argentini
Auf die Antwort des Reichskanzlers braucht man gar nicht

weiter geſpannt zu ſein, er hat ſie bereits bei der Teuerungs
Interpellation gegebdn es geſchieht nicht s gegen die Volks
guswucherung.

Offiziöſes Schmoctum. Mit einer Entrüſtung, die den
Leipziger N. N. beſonders gut anſteht, wendet ſich dieſes Hurra
papier en etliche Lobartikel von Kreisblättern für Beth-
manns Marokkorede. Das Blatt ſchiebt dieſe Artikel dem offi
ziöſen Preſſebureau zu und ſagt:

Denn es wirkt direkt demvraliſierend, wenn
man heute das beſzeienmuß, wofür man vor-
geſtern noch aus vollem Herzen erglühte.

Dieſe Kennzeichnung der offiziöſen Schreiberſeelen, die
ſtets zur Sozialiſtenvernichtung bereit ſein müſſen, als
Schmöcke iſt um ſo wertvoller, als ſie von einem ſo patent-
patriotiſchen Blatte wie den L. N. N. vorgenommen wird.

Die bayriſchen Lehrer gegen das Zentrum. Ein Aufruf
des Lehrers Bey h! in der Freien Bayeriſchen Schulzeitung
zu den Landtagswahlen ſchließt mit folgenden Kernſätzen:

„Das Zentrum hat keinen Stand ſo mit Füßen getreten
wie uns. Es hat wider Verein und Fachpreſſe eine ſchamloſe
Verleumdungshetze angezettelt. Das Maß iſt voll. Wir zahlen
die Uebeltaten heim mit Zinſeszinſen. Wir haben noch nie
mals unſere Geſinnung verleugnet oder ſind vor ſeiner Mächt
zurückgewichen. Wir ſehen dem Zentrum auch furchtlos ins
Auge, wenn es wieder die Gewalt im Landtage bekäme. Aber
jeder ehrliche Gegner müßte uns verachten, wenn wir heute
nicht mit Macht ins Land rufen würden: Auf, ihr Brüder, im
Lande! Es hat eine große Schickſalsſtunde geſchlagen in der
Geſchichte des bayriſchen Volkes. Es gilt Knechtsketten
zu ſprengen. Die Not hat uns geſtählt. Und Eiſengeiſt
bricht die Not.“

Wegen Verdachts des Berrats militäriſcher Geheimniſſe
wurde in Wilhelmshaven ein Oberſignalmaat vom kleinen

Kreuzer Blitz verhaftet.

Frankreich.
Eine bewegte Kammerſihung. Aus Paris wird uns ge

ſchrieben: Die Kammer ſah am Mittwoch wieder eine jener
dramatiſchen Parlamentsverhandlungen, wie ſie nur in der
temperamentvollen und ſelbſtbewußten franzöſiſchen Depu-

iertenkammer vorkommen können. Herr Caillaux hat dabei
einen Knacks wegbekommen und paradoxale Logik Bri-
and wurde reklamiert. Wir rufen nochmals die Vor-
geſchichte kurz in Exrinnerung. Vor einigen Wochen wurde
gegen den Sekretär des Erdarbeiterſyndikats des Departements
Seine-el-Oiſe, Jullian, gerade in dem Augenblick die vor
Jahren über ihn verhängte Strafe der Aufenthaltsverweigerung
zur Anwendung gebracht, als er mit den Unternehmern in
Unterhandlungen wegen Lohnforderungen ſtand, die von dieſen
abgelehnt wurden. Die Anwendung der Aufenthaltsverweige
rung ſteht im Belieben der Regierung. Selbſt Briand wagte
nicht, in dieſer Form ein vom Klaſſenhaß eingegebenes Urteil
zur Ausführung zu bringen. Herr Caillaux, der den ſtarken

Mann mimt, wollte zeigen, daß er mehr kann als Briand und
Clemenceau zuſammen. Des wagte er es, im Augenbkick,
als die Pariſer Bauarbeiter in Streik traten, deren Führer
wegen „Antimilitarismus“ verhaften zu laſſen, wagte er es,
wider Geſetz und Recht die Gewerbegerichtsbeiſitzer, die ſich mit
den Verhafteten ſolidariſch erklärten, ihrer Würde verluſtig
zu erklären, wagte es endlich, den offenen Streich gegen Jullian
und immer wieder für die Scharfmacher des Unter
nehmertums. Das nennt Herr Caillaux „ſich ſtreng an
den Geſetzen halten“. Dabei möchte ſich Herr Eaillaux- gern
das Anſehen eines demokratiſchen Miniſters geben, der
wohl gezwungen ſei, die Geſetze anzuwenden, aber nie darüber
hinausgeht. Vor allem liebt er es, den vorteilhaften Unter
ſchied zwiſchen ſeiner und der Regierung ſeiner Vorgänger
mit denen er jedoch auf einer Miniſterbank geſeſſen hat
hervorzuheben. Oeffentlich geht das ja nicht gut, aber in
Privatgeſprächen läßt ſich mit Augenzwinkern, hingeworfenen
Bemerkungen und vielſagenden Händedrücken um ſo mrhr
machen. So ließ ſich Herr Caillaux dazu verführen, zu unſerem
Genoſſen Lauche, der ihn wegen der Ausweiſung Jullians zur
Rede ſtellte, zu ſagen: „Und Ricordeau, darüber reden Sie
nicht? Sie wiſſen wohl, daß er als Spitzel verdächtig
iſt. Nun, ich bediene mich ſolcher Leute nicht, meine Hände
ſind rein. Deshalb habe ich Ricordeau ausweiſen laſſen
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Kathederblüten.
Unter dem Titel Goldene Jugend erſcheint in dieſenTagen im Verlage von Hermann S a ck Berlin-Schöneberg eine

Sammlung Anekdoten und Kurioſitäten aus dem Schul und
Hochſchulleben, amüſante Erlebniſſe aus der Schul- und Stu-
dienzeit berühmter Männer und anderen, geſchöpft aus
Memoirenwerken, Biographien und ſchulgeſchichtlichen Schrif-
ten. Hier als Probe einige Kathederblüten, die von verſtorbe
nen, in dem Buche angegebenen, zum Teil recht hervorragen-
den Schulmännern, meiſt des 19. Jahrhunderts, herrühren.
„Als ich Sie von weitem kommen ſah,“ ſagte der alte Profeſſor
G. zu einem ſeiner Schüler, „dachte ich. Sie wären Jhr Bruder;
als Sie aber näher kamen, glaubte ich, Sie ſeien es; als Sie
aber ganz nahe waren, ſah ich, daß Sie doch Jhr Bruder ſind.“

Weitere tiefſinnige Ausſprüche, die demſelben Gelehrten zu
geſchrieben werden, ſind zum Beiſpiel: Das Schwein iſt, wie
ſchon der Name beſagt, ein ſehr unreinliches Tier. Nach
der Schlacht bei Leipzig ſah man Pferde, denen drei, vier und
noch mehr Beine abgeſchoſſen waren, herrenlos herumlaufen.

Es gibt in Paris Spiegel, die ohne Glas und Rahmen
10 000 Franken koſten. Die engliſchen Nähnadeln ſind ſo
fein, daß ſie ſich durch das feinſte Nadelöhr ziehen laſſen.
Unter die vorzüglichſten Produkte von Aegypten gehört das
Klima. Die Nilquellen liegen noch viel weiter ſüdlich, als
wo Bruce ſie entdeckte. Wer über dieſen Gegenſtand etwas
nachleſen will der findet es in einem Buche, deſſen Titel ich
vergeſſen habe; es iſt aber das 42. Kapitel. „Die meiſten
römiſchen Kaiſer,“ ſo dozierte Profeſſor B. in der Obertertia
eines Berliner Gymnaſiums, „fielen durch Selbſtmord oder
durch fremde Hand. Dagegen erlebte Diokletian die große
Genugtuung, eines natürlichen Todes zu ſterben.“ „Der
Tyrann,“ ſo beſchrieb ein Breslauer Kollege des Vorgenannten
Die Untaten Kaifer Neros, „zündete Rom an und warf in die
brennende Stadt, um die Flammen zu ſchüren, Pech, Schwefel,
Stroh, Chriſten und andere leicht entzündliche Materialien.“
„Warum lachen Sie?“ fragte der Profeſſor L. der Gelehrten-
ſchule des Johanneums in Hamburg einſt einen ſeiner Schüler,
und auf die Antwort: „Nicht über Sie, Herr Doktor!“ meinte
er: „Was wäre denn ſonſt hier Lächerliches?“ Profeſſor W.
wird unter anderem für folgende Geiſtesblitze verantwortlich
gemacht: „Aſthages hatte eine Tochter Mandane, die nach der
erſten Deklination ging.“ „Die Chier ſind vorne lang.

Am Köllniſchen Realgymnafium in Berlin war in den vierziger
Jahren des vorigen Jahrhunderts, wie Heinrich Brugſch, der

berühmte Aegyptologe, aus ſeiner Schulzeit erzählt, ein auch
dem Dialekt nach waſchechter Sachſs, der unter anderem deut-
ſchen Unterricht erteilte. Ein Schüler arbeitete eigens für ihn
einen Aufſatz ſo aus, daß es von den Konſonanten b und p
förmlich wimmelte. Gleich der Anfang war höchſt beſchwerlich
und klippenreich; er lautete: „Von dem Potsdamer Platze pil-
gert das Publikum zwiſchen paarweis poſtierten prachtvollen
Pappeln, mit Poſtpaketen bepackt, nach dem Botaniſchen Gar-
ten.“ Der Lehrer ging in die ihm geſtellte Falle und las den
abſonderlichen Aufſatz mit lauter Stimme in der Klaſſe vor.
Die Wirkung iſt unſchwer auszumalen. „Das ift pure Poeſie,“
bemerkte erläuternd der betreffende Schüler und erreichte da
durch einen abermaligen Heiterkeitsausbruch.

Wie der Urmenſch ausgeſehen hat.
Die Zahl der Funde menſchlicher Gebeine aus ſehr weit

zurückliegender Zeit hat ſich in den letzten Jahren ſo vermehrt,
daß man es heute ſchon wagen könnte, die Frage nach dem
Ausſehen des Urmenſchen zu beantworten. Damit haben ſich
denn auch ſchon verſchiedene Sachverſtändige abgegeben, zuletzt
Dr. Solger aus Roſtock in einem Aufſatz der Münchener
Mediziniſchen Wochenſchrift. Dieſer Forſcher hatte es ſich ins-
beſondere vorgeſetzt, zu ermitteln, welchen Wert die bisher ent
worfenen Bilder vom Urmenſchen nach wiſſenſchaftlich kritiſcher
Betrachtung beanſpruchen dürfen. Er kam zu dem Schluß, daß
der heutige Menſch in dieſer Hinſicht ſeinen Vorfahren ent-
ſchieden geſchmeichelt hat und daß dieſe möglicherweiſe ihren
Nachkommen ſehr viel unähnlicher geweſen ſind, als man es
bisher hat glauben wollen. Solger hält von den verſchiedenen
Verfahren, eine Vorſtellung von der urſprünglichen Bildung
eines Kopfes, mit ſeinen Fleiſchteilen zu gewinnen, nur eins
für empfehlenswert, das gleichzeitig den Vorzug hat, beſonders
einfach zu ſein. Man muß einen durchaus genauen Abguß
des Schädels nehmen oder, wenn es nur auf eine Zeichnung
ankommen ſoll, ein ebenſo genaues Profil der Umrißlinien.
Dann müſſen dieſe Linien genau verfolgt werden, indem man
nur die Naſe und Lippen mit einiger Willkür ergänzt. Dr.
Solger zeigt an ſo entſtandenen Abbildungen, wie groß der
Unterſchied in der Geſichtsbildung zwiſchen einem Europäer
der Gegenwart und einem Schimpanſen ausfällt. Geht man
mit demſelben Verfahren auf die berühmten Schädel des Ur-
menſchen über, die bisher als ſolche verbürgt ſind, ſo iſt das
Ergebnis ein völlig anderes, und der Abſtand von dem tieri-
ſchen Geſichtsausdruck des Affen vermindert ſich beträchtlich.
Solger hat auch die Ueberzeugung gewonnen, daß ſelbſt eine
mehr menſchlich entwickelte Schädelform noch keine Gewähr für
einen menſchlich gemilderten Geſichtsausdruck iſt. Jm übrigen
würde man damit zu rechnen hahen, daß unſere lieben Vor
fahren in der Epoche der Eiszeit weit tieriſcher ausgeſehen

haben, als es der Eitelkeit gewiſſer Nachkommen von heute be
hagen mag.
Die Zubereitung der Nahrungsmittel und ihre Verdaulichkeit.

Der geſunde Organismus beſitzt in hohem Grade die Fähig-
keit, verſchiedene und verſchieden zubereitete Nahrungsmittel
gleich gut zu verdauen, wenn es der Küche an iſt, die
Speiſen ſo auf den Tiſch zu bringen, daß ſie den Appetit an-
regen. Leicht verdaulich im idealen Sinn, d. h. gut ausnutzbar
und dabei nur kurze Zeit im Magen und Darm verweilend bei
geringer Jnanſpruchnahme der Abſonderung ſind nur wenige
Nahrungsmittel. Zucker, Brot, Kartoffeln kommen dieſem
Jdeal am nächſten, dann kommen Eier und von den Fleiſch
ſorten der Schinken gekochtes Ochſenfleiſch iſt am ſchwerſten
verdaulich. Zuſatz von Fett bedingt ein längeres Verweilen
der Speiſen im Magen und Darm, durch die kürzere Verweil-
dauer wird die Ausnützung erhöht, Magen und Darm aber
werden mehr belaſtet. Die Verordnung, bei chroniſcher Darm-
trägheit, grobem Brot viel Butter beizumiſchen, iſt falſch. Das
Brot kommt dann viel ſpäter und mehr verflüſſigt in den Dick-
darm. Apfelbrei kommt ſchneller als roher Apfel, da letzterer
zu Brei erſt verflüſſigt wird, bevor er den Darm erreicht es
iſt alſo ſchonender für die Verdauungsorgane und vorteilhafter,
rohe Aepfel zu geben als Kompott, da nur bei rohem Obſte
gröbere Stücke in den Dickdarm gelungen und dieſen zur Tätig-
keit anregen. Jm übrigen muß man beachten, daß die gut aus
nutzbaren Nahrungsmittel Magen und Dünndarm mehr be-
laſten, und daß man es bei deren Zubereitung in der Hand hat,
den Magen zu ſchonen auf Koſten des Dünndarms.

Die Abſtinenzbewegung in Dänemark.
dach dem Berichte des K. K. öſterreichiſchen Generalkonſuls

in Kopenhagen iſt die Trunkſucht in Dänemark unter dem Ein-
fluſſe der Abſtinenzbewegung ſeit Beginn dieſes Jahrhunderts
im raſchen Abnehmen begriffen. Jm Jahre 1909 betrug die
Produktion von reinem (100 grädigem) Alkohol 15 Millionen
Liter. Davon wurden 11 Millionen zu Trinkzwecken in Form
von Branntwein oder Aquavit verbraucht.

Wenn man die Periode von 1891--1901 in vier gleiche Teile
zerlegt, ſo betrug die Alkoholproduktion zu Trinkzwecken in der
erſten Periode im Durchſchnitt jährlich 14,65, in der zweiten
15,50, in der dritten 15,15 und in der vierten 18,96 Millionen
Liter. Auf den Kopf der Bevölkerung berechnet, variierte das
Alkoholqauntum zwiſchen 6,55 und 5,06 Liter.

Auch der Bierkonſum hat einen Rückgang erfahren. Er
betrug zu Beginn des Jahrhunderts noch 89 Liter pro Kopf
und iſt je auf 34,34 Liter geſunken, und ebenſo zeigt der
Weinkonſum eine ſinkende Tendengz. Er beträgt jetzt 124 Liter
pro Einwohner.

eiſch und Ernaun der Ein
uſw.
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Die Geſchichte kam durch die „Bataille Syndicaliſte“ an die
Oeffentlichkeit, und nun verlegte ſich Herr Caillaux aufs
Seugnen. Geſtern lehnte er hochmütig ad zu antworten Heute
zwangen ihn unſere Genoſſen zum Caillaux
leugnete, und das war ſehr dumm von ihm. er hatte
gweimal in Anweſenheit unſerer Senoſen Aulviet und Albert
Thomas beſtätigt, die ryrrrr r haben, zu
gleich aber zugegeben, daß er gegen Ricordeau keine
8

s gab Briand die Gelegenheit, ſich einen billigen Triumphzu verſchaffen. Er ertlarte ſeine e (eio!) angegriffen, ver

ficherte auf Ehrenwort (sio! daß er nie Loäſpitzel angewendet
habe (sie und daß er niemals ſeine miniſterielle Solidari
tät verleugnet. Es war eine toſende iſterung auf
allen Bänken der bürgerlichen Abgeordneten. Mit derſelben
Einmütigkeit wurde über unſeren Genoſſen Colly, der Briand
„Brigant!“ zurief, die Zenſur verhängt. Herr Caillaux
aber mußte ſich mit der „einfachen Tagesordnung“ begnügen.
Herr Caillaux will mit eiſerner Hand und Sammelhand
ſchuhen regieren. Kein Wunder, daß er ſich die Finger ver

ſtaucht hat. e

Die politiſche Organiſierungsarbeit einer Generation
Der Mut, die Energie und die Aufopferung des einzelnen

iſt die Macht des Ganzen, das iſt das A und O jeder Kultur-
bewegung. Gerade jetzt, da die Wahlen vor der Tür ſtehen,
und jeder ſein organiſatoriſches Rüſtzeug prüft, lohnt es ſich,
einmal kurz Rückſchau zu halten. Eine Generation Arbeiter
hat ihre Energie, ihre Kraft und ihre Begeiſterung dem großen
hehren Zieel des Sozialismus gegeben, ihr poſitiver Erfolg
drückt ſich am deutlichſten in der fortwährend gewachſenen
Macht unſerer politiſchen Organiſation aus.

Der Allgemeine deutſche Arbeiterverein, Laſſalles Gründung,
hatte bei ſeinem Tode, Auguſt 1864, rund 2000 Mitglieder. Der
Generalverſammlung von t1865, die vom 30. November bis zum
J. Dezember in Braunſchweig ſtattfand, konnte B. Becker, wie
uns das Protokoll erzählt, einen wirklichen Mitglieder-
ſtand von rund 5500 aufweiſen, der rein nominelle war aller
dings weſentlich höher. Leider ſind jene Berichte für die
Einzelorte und ihre tatſächlichen Mitgliederziffern nicht voll
ſtändig, ſo fehlten damals als michtigere Ausbreitungsbezirke
des laſſalleaniſchen Gedankens Leipzig, Ronsdorf, Elberfeld,
Düſſeldorf und Glauchau. Unter den anderen Orten ragt
Elberfeld mit 1000 Mitgliedern über allen anderen hervor, ihm
ſteht Hamburg mit 900 am nächſten. Perl klagte aber aus
Hamburg in einem Briefe an Beckerx, den dieſer der General
ſammlung mitteilte: Unſere laufende Nummer iſt Ende Okto-
ber 1527, aber die wirkliche Zahl zu ergründen, iſt nicht einmal
annähernd möglich. Die Zahlung der Beiträge geſchieht ſehr
unregelmäßig, ſo daß in der Regel vier bis fünf, ja ſelbſt ſechs
Monate nachträglich prolongiert wird. Der Grund iſt natürlich
der, daß die Leute zu wenig die Verſammlungen beſuchen, ſo daß
wir eigentlich nur einen wirklichen Stamm ſolche nämlcch,
L regelmäßig die Verſammlungen beſuchen von 300 bis 400

en.
Große Orte der damaligen Organiſation ſind auch noch

Frankfurt a. M., WüſteGiersdorf, WüſteWaltersdorf, Jtzehoe
in Holſtein, Peterswaldau, Steinſeifersdorf, Dresden, Apolda,
Mühlheim, Harburg und Stollbergsdorf. Zum Teil ſind es
Namen ehemaliger Jnduſtrieorte, in denen der deutſche Groß
kapitalismus geboren wurde, der längſt aus ihnen fortge-
mandert und andere Gebiete groß gemacht, allerdings auch
die Arbeiter aufgeklärt hat.

Ganze 5500 drganiſierte Mitglieder im Allgemeinen deutſchen
Arbeiterverein. des Jahres 1865! Zehn Jahre ſpäter eine
ſchwere Sturm und Drangperiode lag dazwiſchen fand der
Vereinigungskongreß der Sozialdemokraten
ſtatt, es war vom 22. bis 27. Mai 1875. Jm ganzen ſind 127
Delegierte vertreten, die 25 659 Mitglieder hinter ſich haben.
Auer vertrat 235, Bäthke 350, Baumann 400, Bronnenmayer
353, Brückmann 400, Dreesbach 385, Endres 392, Fritzſche 400,
Gadow 396, Grillenberger 400, ebenſo Haſſelmann und, Haſen
clever, Kayſer 395, Motteler 200, Molkenbuhr 239, Stolle 250,
Tölcke 380. Das waren die Genoſſen mit großen Mandaten.
Daneben ſtand z. B. Vahlteich, der 62, Ullrich, der 74, Lehmann,
der 80, Gieſecke, der 10, und Dotzauer, der 72 Mitglieder ver
trat.

Jn Jena berichtete unſer Parteivorſtand vor kurzem, daß die
ſozialdemokratiſche Partei, heute, 45 Jahre, alſo ein Menſchen

er nach der Braunſchweiger Generalverſammlung des All
gemeinen deutſchen Arbeitervereins 886 562 Mitglieder hat.

Es iſt gearbeitet worden in den 45 Jahren! Jeder einzelne
muß dafür ſorgen, daß im nächſten Menſchenalter die Welt
un s gehört!!

Gemeindewahlerfolge.
Bei der Gemeindewahl in Nürn berg war die Wahlbeteili-

gung ungeheuer; von 27 892 Wahlberechtigten gaben 26 831 ihre
Stimme ab. Davon entfielen auf die Sozialdemokraten
rund 11 400, auf die vereinigten Liberalen 8600, auf die Mittel
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für Grünberg-Freyſtadt.

ſtändler 2000, auf die Demokraten 1870, auf das Zentrum 1200.
Unſer Stimmenzuwachs gegen 1908 beträgt rund 2000.
Nach den vorläufigen Berechnungen fallen der Sozial

demokratie 10, den Liberalen 7 Sitze zu, den drei übrigen
Parteien je 1 Sitz. Unſere Partei hat nunmehr im Gemeinde
kollegium 29 Sie (von 80) inne. Nach dem Stärkeverhältnis

im Gemeindekollegium werden wir nun im Magiſtrat vier
weitere Sitze bekommen und dann insgeſammt ſechs inne haben.

Redakteurfreuden.
Am Donnerstag hat Genoſſe Petzold von der Tribüne in

Erfurt eine viermonatige Gefängnisſtrafe an-
getreten. Ein Monat davon entfällt auf eine Verurteilung,

die ſich Petzold auf Grund des S 153 der Gewerbeordnung zu
zog, während die anderen drei Monate wegen angeblicher Be
leidigung der Erfurter Strafkammer über ihn verhängt wur
den. Die eigentliche Urſache beider Beſtrafungen iſt auf an
gebliche Beleidigung von Arbeitswilligen zurückzuführen, die
ihrerſeits wieder erſt durch beſondere Vorladung zur Stel-
lung eines Strafantrages veranlaßt wurdenſie ſelbſt fühlten ſich vorher durch das Erſcheinen der Notizen

nicht beleidigt. Dem Genoſſen Petzold wurde von vorn
herein Selbſtbeſchäftigung gewährt.

Totenliſte der Partei.
Ein in weiten Kreiſen bekannter Genoſſe, der Parteiſekretär

für Niederſchleſien, Hermann Stolpe, iſtin der Nacht
zum Donnerstag im Görlitzer Krankenhaus im Alter von
ö2 Jahren an den Folgen eines Leberleidens geſtorben. Stolpe
ſtand ſeit Jahren in. der Partei- und Gewerkſchaftsbewegung
in den vorderſten Reihen. Schon in den letzten Jahren des
Sozialiſtengeſetzes war er in der Schweiz für die Arbeiter
bewegung tätig; dann beſonders in Glogau und in ſeiner
Heimatſtadt Grünberg, ſowie in Danzig und in Waldenburg.
1005 wurde Stolpe zum Paärteiſekretär für den niederſchleſiſchen
Agitationsbezirk gewählt. Er ſiedelte nach Görlitz über.
Wiederholt hat Stolpe für niederſchleſiſche Reichstagswahl
kreiſe, beſonders für den Wahlkreis Grünberg-Freyſtadt zum
Reichstage kandidiert. 1907 ſtand Genoſſe Stolpe dort mit dem
Konſervativen in Stichwahl und auch diesmal kandidierte er

Der Verſtorbene war ein beliebter
Volksverſammlungsredner und beſonders ein geſchickter Agita-
tor unter der Landbevölkerung. Auch ſchriftſtelleriſch iſt er
eifrig tätig geweſen. Seine Artikel eigneten ſich infolge der
popukären Schreibweiſe beſonders für diejenigen, die erſt für
unſere Sache gewonnen werden ſollten. Vor zwei Wochen
wurde Stolpe in Görlitz zum Stadtverordneten gewählt, doch
ehe er in ſein neues Amt eingeführt werden konnte, hat der
Tod ſeiner raſtloſen Tätigkeit ein Ende gemacht. Sein Ab-
leben bedeutet für die Partei in Niederſchleſien einen ſchweren
Verluſt.

Die Revolution in China.
Peking, 24. November. uanſchikai verhandelt mit

franzöſiſchen Finanziers über eine Anleihe von zwanzig
Millionen Taels. Seine unbeſchränkte Gewalt wird jetzt
auch vom Thron anerkannt. Die Revolutionäre von Nanking
befinden ſich im Beſitz der geſamten chineſiſchen
Flotte. Jhr nächſtes Ziel ift Peking. Widerſtand erſcheint
hoffnungslos. Die kaiſerlichen Truppen vor Hankau ziehen
ſich über den Gebirgspaß zwiſchen den Provinzen Hupe und
Honan zurück.

Räuberiſche Ueberfälle auf Miſſionare.
London 24. November. Daily Mail meldet aus

Peking: Neunzehn Miſſionare mit Frauen und Kinder ſind
in der letzten Nacht aus der Provinz Honan in Peking ein-
getroffen. Als ſie fünf Meilen von der Stadt Honan-Fu ent-
fernt waren, wurde ein. Teil dieſes Zuges von Banditen
überfallen. Dr. Böhm, ein ſchwediſcher Miſſionar und ſeine
Frau führten dieſen Teil des Zuges, als ſie plötzlich eine An-
zahl von Männern, daxunter einige in Uniform, vor ſich ſahen,
die. ſofort ein lebhaftes Feuer auf ſie exöffneten. Dr. Böhm
wurde gefangen genommen, ſeine Frau durch Säbelhiebe ver
wundet. Die Banditen ſtahlen das ſämtliche wertvolle Gepäck.
Dr. Böhm wurde ſpäter gegen Entrichtung von Löſegeld wieder
freigelaſſen. Die Miſſionare konnten, nachdem ſich die Räuber
bande entfarnt hatte, ihren Weg fortſetzen. Drei von den
Banditen ſind gefangen genommen worden, einer wurde ſo
fort hingerichtet, während die beiden anderen ins Gefängnis
geworfen wurden und hier ihrer Aburteilung entgegeſehen.

Schanghai, 25. November. Telegramme aus chineſiſcher
Quelle beſtätigen, daß in Sinangfu acht Europäer ermordet
worden ſind. Gerüchtweiſe verlautet, daß auch amerikaniſche
Angeſtellte der Anglo-amerikan-Tabak-Gefellſchaft bei Sinangfu
ermordet worden ſein ſollen. Von Schanghai ſind zwei
Kreuzer nach Nanking abgegangen.

Eine Aktion der Mächte?
Londeon, 25. November. Aus Peking wird gemeldet, daß die

fremd feindliche Bewegung immer mehr im Wachſen
begriffen iſt. Auch das Piratenweſen tritt immer mehr her

vor, ſo daß ein, Eingreifen der Mächte unvermeidlich er
ſcheint. (7) Doch wird beflirchtet, daß ein Eingreifen der chine
ſiſchen Bevölkerung zum Maſſenmord der Europäer
reizen wird. Man glaubt, daß im Augenblick Unterhandlungen
er einer gemeinſamen Aktion zwiſchen den Mächten ſtatt
indet.

Der jtanenifch-türkilche Krieg.
Paris, 24. November. Der Korreſpondent des New York

Herald in Tripolis meldet, daß die italieniſche Artillerie ein
heftiges Feuer auf die ottomaniſchen Stellungen bei Sciarascial
eröffneten und die Türken zwangen, die von ihnen beſetzte
Palmenoaſe zu räumen. Eine von den Jtalienern ausgeſandte
Patrouille ſtellte in der letzten Nacht feſt, daß zahlreiche Araber
ſich in der Umgebung von Tripolis anſammeln. Die Aviatiker
berichteten, daß große Karawanen nach dem türkiſchen Lager
von Tagiura unterwegs ſind.

Die Lage iſt im allgemeinen unverändert. Die hieſigen
Truppen werden Anfang Dezember auf' 80 000 Mann gebracht
werden, und dann ſoll der geplante Vorſtoß ausgeführt werden.
Arabiſche Freiſchärler in italieniſchen Uniformen benutzen
italieniſche Gewehre und Munition, die ſie den Gefangenen ab-
genommen haben.

Allgemeine Mobiliſation Jtaliens?
Saloniki, 24. November. Hier verlautet, daß Jialien

bald die allgemeine Mobiliſation anordnen werde. Man will
ſich dadurch angeblich auch gegen Oeſterreich ſichern.

Waſſerſtände.
bedeutet über, unter Null).

Saale und Unſtrut. Fall Buche
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UDebersichtliche Ausstellung in der 2. und 3. Etage.

Puppen Pduppen Puppen Puppen
Köpfe, Celluloid 45 28 18 10 Pf. Rümpfe, Stoff 24 18 10 Pf. Arme, Stoff m. Porz. 22 18 15 Pf. Kleider, neueste Mod. 75 40 35 Pf.
Köpkfe, Cell., m. Haar 1.25 95 75 Pf. Rümpfe, Wachst., weiss 95 78 60 Pf. Arme, Led. m. Porz. 35 28 20 Pf. Hüte garniert 1.75 95 45 25 Pf.
Köpfe, Glatz Cell. 1.35 95 75 50 Pf. Rümpfe, Led., m. Doppelgel. 95 75 Pf. Arme, Led. m. Porz.-Gel. 55 45 35 Pf. Mützen, runde Fassons 60 45 30 Pf.

Köpfe, Bisk., m. Schlafaug. 60 45 30 Pf. Rümpfe, Led., Porz.- Arme 90 75 55 Pf. Arme, ganz aus Leder 15 12 8 Pf. Südwester, Leder imit. 95 75 60 Pf.

Köpfe, Gretch.-Fris. Schl.- Aug. 95 75Pf. Rämpfe, Cell.- Arme 2.25 1.75 1.35 M. Arme, Leder m. Gelenk 88 40 Pf. Schürzen, sort. Grössen 45 38 30 Pf.

C Lu en Ledehenrierr, 2 Celluloid-Babys 25 Puppen-Schule 95 Puppen-Wagen 2*
ca. 60 cm hoch

Köpfe, Kurb.-Charakt. 45 35 24 Pf. Perücke, Mohair 75 45 25 Pf. Strümpfe 8642 Pf. Baby-Kleidchen 1.25 96 60 45 Pf.
Köpfe, Char.-Knabenfris. 1.65 1.35 M. Perücken, echt. Haar 1.85 1.50 956 Pf. Wadenstrümpfe 118 10 6 Pf. Baby-Jäckchen. 46 238 25 Pf.

Köpfe, Kurb. m. Schlafaug. 48 35 25 Pf. Schuhe, Stoff 10 7 5 Pf. Klapper n. 10 Pf. Baby-Zipfelmützen 48 38 30 Pf.
Köpfe, Blech 75 60 45 35 Pf. Schuhe, Leder, rot 24 18 10 Pf. Flaschen. al5 10 8 Pf. Baby-Steckkissen 95 75 45 Pf.
Köpfe, Blech m. Haar 1.25 95 75 Pf. Schuhe, Leder, hoch 75 69 48 Pf. Armbandchen Paar 10 Pf. Baby-Làätze 30 20 10 Pf.

S T. e enPostkarten- 95 e 2 Brand 90 Eureka
Geweh eKamera P m Lege Spiele r e Pistolen Steinbaukasten

mm

S S T abesellschaſts iel Pisenbabnen Paubästen Dawnpftuasehinen

Anker- 0048.

Schwarzer Peter 95 48 Pf. Tunnel 1.65 95 45 Pf. Holzbau 48 25 9 Pf. Stehend. Kessel 35.00 b. 85 Pf.
Zeppelin 95 48 Pf. Bahnhöfe 2.95 95 45 Pf. Bilderbaukasten 48 24 Pf. Liegend. Kessel 39.00 b. 95 Pf.
Damenbretter 1.65 95 45 Pf. Schuppen 3.95 2.95 95 Pf. Schwarzwald 1.50 95 68 Pf. Heissluft 4.95 2.95
Schachfiguren 2.95 1.45 75 Pf. Lokomotiven 2.95 95 48 Pf. Helvetia 1.95 95 68 Pf. Lokomobilen 6.50 3.50
Roulettes 1.50 95 45 Pf. Schienen 20 12 Pf. Miniatur 1.95 95 48 Pf. Anhanger 75 45 15 Pf.
Stopp-Stopp 95 45 Pf. Weichen 95 65 Pf. Kunst u. Spiel 2.50 1.95 95 Pf. Wassermotor 2.75
Lustiges 1)1 1.65 95 45 Pf. Kreuzungen 95 60 Pf. Record 2.65 1.45 95 Pf. Dynamobile 95 45 Pf.
Halma 1.75 95 45 Pf. Personenwagen 95 45 25 Pf. Ingenieur 5.50 2.65 Dynamobile m. Anhàäng. 95 Pf.
Kronprinzen-Reise 95 45 Pf. Automaten 65 Pf. Stabil 13.50 6.95 4.95 Transmissionen 95 35 Pf.
Wettrennen 1.65 95 45 Pf. Signale 25 10 Pf. Steinbau 1.95 1.25 95 Pf. Müuhlen 95 48 16 Pk.

Verkauß- 4 Velbnaehts- 45 la 95 Penervedr- 48 ws Soldaten 95

Stände re Platten c re Puppe n re Gäarnitar r
Hasit-Aräitel Soldaten Ausrüstungen Tiere Cespann o Aubren Arte

Mundharmonika 40 20 9 Pf. Lelwo 95 48 35 Pf. Pferäe 38 24 6 Pf. Norapol.Ziehharmonika 295 95 48 Pf. Sabel. 95 60 80 Pf. Katzen 96 48 85 20 P. Auto- Onkel. Ter
Blasarkordeons 95 48 24 Pf. Gewehre. 95 468 30 Pf. Teddy-Bären 195 145 95 Pf. Zeppelin-Luftschiff 468 Pf.
Musixdosen 25 10 Pf. Bleisoldaten 48 25 Pf. Gummi- Tiere 48 Pf. Tapp-Tapp 48 P.
Maviero 995 4858 25 Pf. Brustlätre 185 95 48 Pf. Hunde 995 48 30 Pf. Lokomotiven 6965 48 Pf.
Sehöffs Baukästen 2* Weibnachts“larren 259r. Sohbiſſs Bau ästen 2 Nähmaschinen 95 r

Trompeten 238 18 8 Pf. Tornister I195 95 48 Pf. Schafe auf Brett 195 95 48 Pf. Störrischer Esel 65 Pf.
Metallophons 48 30 8 Pf. Luftbüchsen 8.75 5.65 3.95 Rollwagen mit Gepäck 150 95 Pf. Mandarin. 95Pf.
Musikkreisel 758 48 25 Pf. Trommeln 48 30 15 Pf. Kastenwagen 195 95 48 Pf. Auto-Post. 60 Pf.
Zithern 33955 65 45 Pf. Garnituren, Kompl. 295 195 95 Pf. Gespanne mit Pferd 48 25 8 Pf. Anto- La la 95 Pf.Nachtigallpfeifen. 8 Pf. Zinnsoldaten 25 10 Pf. Gespann mit Esel 95 488 Pf. HElektrische Bahn 95 48 Pf.

Komplette5 per dine 95 r Pabrrädler 7* Fisenbahnen 95 x
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1. Beilage zum Volksblatt.
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Halle a. S., Sonntag den 26. November 1911 22. Jahrg.
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Tagesordnung:

Montag den 27. November, abends pünktlich 8 Ahr
im großen Saal des Volksparks, Burgſtraße 27:

gxffentliche Vollzperſanmmlumnn

B.
227

c
J

Aer Aufwarſc der Parteien zum Anmnne

Eintritt frei.

G

29 S 7

e Freie Diskuſſion.
Referent: Reichstagsabgeordneter Fritz Kunerf, Berlin.

W Freie Diskuſſion. W
Einem recht zahlreichen Beſuch dieſer Verſammlung ſieht entgegen

Der Einberufer.
Karl Reiwand, Parteiſekretär, Harz 4243.

r7
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Die Wahlbewegung.
Eine ueberſicht über den Aufmarſch der Par
teien in den einzelnen Landesteilen und Bezirken
dürfte den weiteſten Kreiſen der Parteigenoſſen für den Reichs
tagswahlkampf willkommen ſein. Wir werden in raſcher Folge
Artikel veröffentlichen, die von ſachkundigen Genoſſen in den
betreffenden Kreiſen geſchrieben ſind und die Leſer mit den
Vorbereitungen, der Stärke der Parteien und den vermutlichen
Wahlausſichten bekannt machen. Wir beginnen heute mit
Württemberg. Redaktion des Volksblattes.

Das Reichstagswahlfeld in Württemberg.
Von den 17 württembergiſchen Reichstagswahlkreiſen ſind

zurzeit im Beſitz der Sozialdemokratie 2, der Volkspartei 7,
der Nationaliberalen 1, des Bundes der Landwirte 3 (dieſe dref
Abgeordneten gehören im Reichstag der Wirtſchaftlichen Ver-
einigung an), des Zentrums 4. Der von württembergiſchen
Gebiet umſchloſſene preußiſche Wahlkreis Hohenzollern-Sig-
maringen iſt ſicherer Zentrumsbeſitz. Jn der Periode 1903 bis
1906 vertrat die Sozialdemokratie bereits vier württembergiſche
Wahlkreiſe im Reichstag. Der Hottentottenrummel, in dem die
württembergiſche Volkspartei (Freiſinn) eine beſonders
ſchmähliche Rolle ſpielte, raubte uns drei von dieſen vier Man
daten, nur eins, das Stuttgarter Mandat, blieb uns erhalten.
Ein zweites gewannen wir in Cannſtatt-Ludwigs-

burg (Genoſſe Keil) bei einer Erſatzwahl, die infolge der Be
förderung des nationalliberalen Abgeordneten Hieber auf
eine höhere Beamtenſtelle im Juli 1910 notwendig wurde.

Zu den allgemeinen Begleiterſcheinungen der Hottentotten-
wahlen kam in Württemberg noch die Beſonderheit, daß die
Volkspartei, die bei den unmittelbar vor den Reichstagswahlen
vollzogenen Landtogswahlen mit der Sozialdemokratie ein
hauptſächlich gegen die Nationalliberalen und Landwirtsbünd-
ler gerichtetes enges Wahlbündnis geſchloſſen hatte und
unſerer ſelbſtloſen Unterſtützung zehn Mandate verdankte, bei
der Reichstagswahl raſch ein Bündnis mit den Nationallibe-
ralen abſchloß und ſelbſt mit Hilfe der konſervativen Bündler
uns die Mandate abtrieb. Während der ganzen Lebensdauer
des Bülowblocks waren die ſchwäbiſchen Demokraten unter der
Führung v. Payers die begeiſtertſten Lobredner der konſerva-
tiv liberalen Paarung. Payer erklärte einmal offen, wenn
man auf der Blockkutſche ſitze, müſſe man ſich's auch was koſten
laſſen. Als ſchließlich dieſer Block bei der Finanzreform zer-
trümmert wurde, da merkten die Bülowkutſcher erſt, daß das
Paarungsvergnügen ein ſehr teures geweſen: es hatte einen
großen Teil ihres politiſchen Anſehens gekoſtet. Durch über-
aus ſcharfe Angriffe auf die bisherigen konſerbativen Betlt-
genoſſen und auf das Zentrum ſuchten Preſſe und Führer der
Volkspartei bei den Wählern wieder an Vertrauen zu gewin-
nen. Angeblich zur Schwächung der ſchwarzblauen Parteien
wurde im Herbſt 1910 auf Betreiben der Volkspartei zwiſchen
ihr und den Nationalliberalen ein Abkommen für die Reichs
tagswahl getroffen, wonach in jedem Wahlkreis nur ein libe
raler Kandidat aufgeſtellt werden ſollte. Pei dieſem Abkommen wurde der Beſitzſtand der beiden Parteien gewahrt bis
auf den 14. Wahlkreis (Ulm Hier wollten die Neotfonallibe-
ralen den volksparteilichen Beſitzſtand nür anerkehnen, wenn
der bisherige Abgeordnete, der nationalliberal gerichtete Volks
'parteiler Stor z wieder kandidieren würde. Da Storz vor
gezogen hat, eine zweite Reiſe in die afrikaniſchen Kolonien zu
machen, Fatt ſich aufs neue um ein Mandat zu bewerben, da

aufgeſtellt worden.

auch die Verſuche, den alten Grafen Zeppelin oder den
Präſidenten des Hanſabundes Dr. Rießer als Einigungs
kandidaten zu gewinnen, geſcheitert ſind, ſo ſtehen ſich im
Ulmer Wahlkreis nunmehr ein Volkspatteiler und ein natio-
nalliberaler Kandidat gegenüber. Bleibt's dabei, ſo wird wahr
ſcheinlich keiner von beiden in die ſicher zu erwartende Stich-
wahl kommen. Die beiden liberalen Parteien erzielten 1907
zuſammen 10 900, die Sozialdemokratie 7300, die Bündler 2500,
das Zentrum 4500 Stimmen. Auf Stimmengewinn haben die
beiden liberalen Kandidaten wenig Ausſicht, dagegen darf
unſere Partei, die jetzt ein eigenes Wahlkreisblatt beſitzt und
im Genoſſen Göhring-Ulm einen bezirksbekanntken ktüchti-gen Kandidaten aufgeſtellt hat, auf erheblichen Zuwachs re

nen. Das Zentrum wird trotz ſeiner höheren Stimmenzahl
ſofort ſeine Wähler ins bündleriſche Lager kommandieren, um
ſo eine Stichwahl zwiſchen Sozialdemokratie und dem Bund
der Landwirte herbeizuführen.

Jn den übrigen 16 Wahlkreiſen iſt nach dem liberalen Wahl
abkommen verfahren und immer nur ein liberaler Kandidat

Es ergibt ſich aber immer greifbarer, daß
dieſes Abkommen nicht ſo ſehr den Zweck hat, die Rechte zu be-
kämpfen, als vielmehr den volksparteilichen Führern die ge-
fährlichen Mandate zu retten und das Vorwärtsſchreiten der
Sozialdemokratie aufzuhalten. Jn den zwei bisher bündleriſch
vertretenen Wahlkreiſen, dem vierten (Böblingen), und dem
zwölften (Crailsheim) haben die Nationalliberalen den ge
meinſamen Kandidaten zu ſtellen.
nach langem Zögern die Aufſtellung des nationalliberalen
Parteiſekretärs Keinath erfolgt, im zwölften dagegen wartet
man immer noch auf den nationalliberalen Kandidaten.
Sollten die Nationalliberalen gegen die Bündler vorgehen, ſo
gleichen ſie dem Hund, der zum Jagen getragen werden muß.
Nicht nur haben ſie ſeit zirka 15 Jahren mit dem Bund der
Landwirte im Konkubinat gelebt, ſie ſind auch jetzt noch mit faſt
all ihren Landtagsmandaten vom Bündlertum abhängig, wozu
noch kommt, daß das führende nationalliberale Preßorgan, der
Schwäb. Merkur, immer mehr konſervativen Gedankengängen
nachgeht. Nicht einmal in den zwei Zentrumswahlkreiſen, die
ihnen das Abkommen zuweiſt, haben die Nationalliberalen bis
her Kandidaten präſentiert, obgleich der eine davon, Aalen, mit
gehöriger Kraftanſtrengung aller Gegner des Zentrums er-
obert werden könnte.

Nur wo es gegen die Sozialdemokratie geht, kennt der nakio-
nalliberale Tatendrang keine Grenzen. Das iſt der Fall im
erſten, zweiten und fünften Wahlkreiſe. Den erſten (Stutt-
garter) Wahlkreis möchten die Sozialiſtentöter der Sozial-
demokratie gar zu gern entreißen. Die Stadt Stuttgart wird
von Arbeitern mehr und mehr entvölkert, wofür allerdings die
Entwicklung der Arbeiterorte des Stuttgarter Amtsbezirks
einen Ausgleich bildet. Beſonders beabſichtigen die National-
liberalen die vorwiegend in Stuttgart in die Erſcheinung ge
tretenen württembergiſchen Parteidifferenzen kräftig auszu-
ſchlachten. Zu dieſem Zwecke haben ſie ſich einen ſkrupelloſen
Wahlmacher als Kandidaten erkoren, den Oberbürgermeiſter
Mülberger von Eßlingen, den nach ſeiner fünfjährigen
Tätigkeit im Landtage zwar niemand politiſch ernſt nimmt,
der aber als Hansdampf in allen Gaſſen in der perſönlichen
Bearbeitung der Wähler mancherlei leiſtet, was anderen Poli-
tikern gegen den Geſchmack und das Verantwortlichkeitsgefühl
geht. Die Volksparteiler müſſen nach dem Abkommen Herrn
Mülberger unterſtützen, die Zahl der aufrechten Demokraten,
die ſich deſſen weigern werden, dürfte kaum ſo groß ſein, als es
nach öffentlichen Gerüchten ſcheint. Die Konſervativen, auf
deren Unterſtützung von den Nationaliberalen ohne Weiteres

Jm vierten Wahlkreis iſt

kandidatur Lattmann, die es
bringen könnte. Das Zentrum wird auf ſeine ſicher zu er
wartende Zählkändidatur ebenfalls rund 3000 Stimmen ver
einigen.

zu einer Stichwahl kommen, ſo wird der Kampf äußerß heftig
werden, zumal auch der Reichsverband in Stuttgart jetzt ſein
Glück verſucht.

Jm 2. Wahlkreis (Cannſtatt-Ludwigsburg) ſteht dem wieder
aufgeſtellten Genoſſen Keil bis jetzt nur der vationalliberale

Medizinalrat Kreuſer gegenüber, der von der Vokkspartei
eifrig unterſtützt wird. Es wird wohl noch ein bündleriſcher
Zählkandidat hinzukommen, während das Zentrum hier nur
vereinzelte Anhänger hat. Da Genoſſe Keil bei der Erſfaß
wahl allerdings bei ſchwacher Wahlbeteiligung mit einem
Stimmenüberſchuß von 4200 ſiegte, darf man damit rechnen,
daß wir den Wahlkreis im erſten Wahlgang behaupten.

Aehnlich ſteht die Situation im 5. Wahlkreis (Eßlingen), den
1899 bis 1906 Genoſſe Schleg el vertrat, der aber im Hotten
tottentaumel den Nationalliberalen wieder zufiel.

liberaler Neuling, Rechtsanwalt Liſt (der jetzige Abgeordnete
Wetzel traut dem Wetter nicht) und ein bündleriſcher Kandi-
dat namens Hiller. Eine Zählkandidatur des Zentrums iſt
noch zu erwarten. Bei der letzten Wahl fehlten uns rund 4000
Stimmen an der abſoluten Mehrheit. Bei der veränderten
politiſchen Situation und der raſchen induſtriellen Entwicklung
dieſes Wahlkreiſes iſt eine ſtarke Stimmenzunahme und die
Rückeroberung des Wahlkreiſes zu erhoffen.

Sind ſo die Ausſichten der Nationalliberalen dort, wo die
Sozialdemokratie der Hauptgegner iſt, nicht glänzend, ſo ſieht
es in den zurzeit, bündleriſch beſetzten Wahlkreiſen nicht beſſer
aus. Jm ſchon erwähnten 4. Wahlkreis, den 1908 bis 1906 Ge
noſſe Sperka vertrat, wird der nationalliberale Kandidat
kaum in die Stichwahl kommen. Eine Stichwahl zwiſchen So
zialdemokratie und Bund der Landwirte muß aber, wie 1908,wieder zu unſeren Gunſten ausfallen, wenn die bürgerliche
Linke ſich nicht eine ſchwere Bloßſtellung zuziehen will. Ent
riſſen muß den Bündlern dieſer Wahlkreis auf alle Fälle
werden.

Bleibt, da die Nationaliberalen ſich im 12. Kreis noch nicht
rühren, noch der 11. (Backnang-Hall), in dem der Bündler
Vogt außer von einem ſozialdemokratiſchen noch von einem
volksparteilichen Kandidaten mit nationalliberaler Unter-
ſtützung und mit Ausſicht auf Erfolg angegriffen wird, denn
1907 ſiegte Vogt nur mit einem kleinen Mehr.

Zwei von den drei bündleriſchen Mandaten wären alſo der
Rechten abzunehmen und ebenſo könnte dem Zentrum ein Man-
dat entriſſen werden, wenn der Zorn über die ſchwarzblaue
Herrſchaft ſich nicht nur in Theaterdonner entladen würde.
Auf dieſe Weiſe könnten die Liberalen beider Couleur ſich
einigermaßen ſchadlos halten für die unfreiwilligen Opfer, die
ſie der Sozialdemokratie bringen müſſen. Neben dem
nationalliberalen Mandat des fünften Wahlkreiſes hoffen wir
noch einige volksparteiliche zu erobern. Da iſt zunächſt
Herr Naumann, um deſſen Chancen im dritten (Heil-
bronner) Wahlkreis es ganz verzweifelt ſteht. Unſer Kandi-
dat Feuerſtein blieb 1907 nur um 250 Stimmen hinter
Naumann zurück. Damals aber hatten wir nur 1000, heute
9000 ſozialdemokratiſche Zeitungsabonnenten in dieſem Wahl
kreis. Da das Zentrum auch hier ſofort den Bund der Land
wirte unterſtützt, beſteht für Naumann die Gefahr, aus der

Genoſſe Hildenbrand, der wieder kandidiert,
ſiegte 1907 im erſten Wahlgang mit 2 090 gegen 21 442 natio“
nalliberale und 2400 Zentrumsſtimmen. Solfkte es diesmal

Mit dem
wieder kandidierenden Genoſſen Schlegel kämpft ein nationab
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Stichwahl herauszufallen. Unſer Kandidat wird hier mit der
höchſten Stimmenzahl in die Stichwahl kommen und wir dürfen
wohl mit der Sroberung dieſes Wahlkreiſes

Herr Payer wird ſich im ſ (Reutlinger) Wahlkreis
wahrſcheinlich in einer Stichwahl mit unſerem Genoſſen
Schlicke um ſein Mandat wehren müſſen. Im ſiebenten
(Calw) kandidiert der volksparteitiche Abgeordnete Schweick
hardt wieder, es fragt ſich aber, ob er nicht von unſerem
Handidaten Steinmehyer überholt wird. Ebenſo zweifelhaft
ſteht's im achten Wahlkreis (Freudenſtadt), wo an Stelle des
volksparteilichen Abgeordneten Wagner der volksparter e
Führer im Landtag, Lieſching, gegen unſeren Genoſſen
Kowald kandidiert. Jn dieſen beiden Schwarzwaldkreiſen
geben Zentrum und Bündler den Ausſchlag.

Sehr heftig wird der Kampf um Haußmanns Mandat
im neunten Wahlkreis (Balingen-Tuttlingen) entbrennen.
Wiederholt ſchon verlautete, daß das Zentrum hier ſeine
Stimmen auf zwei ſchwarze Kandidaten derteilen werde, um
einer Stichwahl, die für das Zentrum völlig ausſichtslos wäre,
zu entgehen. Unſer Kandidat, Genoſſe Mattutat, wird
aber wahrſcheinlich auch ohne ein ſolches Manöver des Zen-
trums in die Stichwahl mit Haußmann kommen, über deren
Verlauf ſich nur ſoviel vorherſagen läßt, daß das Zentrum
Wahlenthaltung üben wird.

Am ſicherſten wird der 10. Wahlkreis (Göppingen) von un
ſerem Genoſſen Lindemann, der ihn ſchon einmal vertrat,
der Volkspartei wieder entriſſen werden. Der Kriegsvereinler
Wieland kandidiert nicht wieder, dem neuen volkspartei-
lichen Kandidaten Gunßer wird's aber ſchon deshalb nicht
zur Stichwahl reichen, weil eine ſolche höchſt wahrſcheinlich
überflüſfig wird. Bei der letzten Wahl fehlten Dr. Lindemann
nicht ganz 1500 Stimmen an der abſoluten Mehrheit. Aber
'auch bei einer Stichwahl kann uns dieſes Mandat als ſicher
gelten.

Die Volkspartei hat alſo kein einziges ſicheres Mandat, trotz
des Abkommens mit den Nationalliberalen wird ſie im erſten
Wahlgang nirgends ſiegen, wahrſcheinlich aber einige Sitze
einbüßen. Die Nationalliberalen haben nur noch ein Mandat

zzu verlieren, das wir ihnen abzunehmen hoffen. Die Bündler
können nur auf eins von ihren drei Mandaten mit einiger
Sicherheit wieder rechnen. Dem Zentrum dagegen ſind die
drei oberländiſchen Wahlkreiſe bombenſicher den Aalener Kreis
vermag die Sozialdemokratie allein ihm nicht ſtreitig zu
machen. Die liberalen Parteien aber haben nicht den Mut,
hier einen ernſten Kampf zu wagen.

Sicher iſt das eine: Jn dem kräftigen Vorſtoß, den die
Sozialdemokratie im ganzen Deutſchen Reich im Januar 1912
machen wird, ſteht das Schwabenland nicht zurück. Nach allen
Seiten führen hier unſere Parteigenoſſen mutig den Kampf,
und ſie werden ihn in Ehren beſtehen.

Gewerkſchaftliches.
Zum Streik in der Berliner Damenkonfektion.

Am Freitag nachmittag fand in einem der größten Säle
Berlins, in der Brauerei Friedrichshain, eine überfüllte Ver
ſammlung der Streikenden ſtatt. Die Konfektionäre ſetzten
unter allerlei widerſprechenden Behauptungen auch die ins
Feld, der Streik habe für ſie eigentlich nur theoretiſche Be-
deutung. Dieſelben Herren haben ſich aber bereits am Donners
tag, dem erſten Tage des Streiks, mit einer Deputation an
den Polizeipräſtdenten gewandt, um „Schutz vor etwa vor
kommenden Ausſchreitungen von Streikenden“ zu bitten. Jrgend
etwas, das als Ausſchreitung gelten könnte, iſt bis jetzt noch
nicht vorgekommen und wird jedenfalls auch nicht vorkommen.

Das Slend der Heimarbeiterinnen iſt wohl bekannt genug.
Beſſer iſt es ſeit dem Kampfe von 1896 nicht geworden, eher
ſchlechter. Es iſt zum Beiſpiel feſtgeſtellt, daß ein Zwiſchen
meiſter dreiteilige Röcke für 40 Pf. das Stück liefert und daß
die Heimarbeiterin für das Stück nur 1226 Pf. oder für das
Dutzend 1,50 Mk. erhält.

Jm übrigen kann konſtatiert werden, daß der Streik bei der
Einmütigkeit und Tatkraft der Beteiligten den beſten Erfolg

lich doch auf den
f eingehen werden

Die Nachrichten der bürgerkichen von einem Ucher

e S die en e ſind
aus der Lu dies dabie See n ar de I fqon daraus daß für

Die Metall arzeiter Audſperrung

Die zum 80. November 77 Ausſperrung von
60 Prozent der Berliner Metallarbeiter greift
auch auf die Provinz über. Die Lokomotivfabrik von Orenſtein

r

a e terſchaft beantwortete dieſe Maßnahme zunächſt mit der Ver
weigerung jeglicher Ueberſtunden bis zum Ausſperrungstermin.
Da der Firma augenſcheinlich das Ausſperrungsgebot nicht an
genehm iſt, ſo verſuchte ſie die eiligen Arbeiten noch ſchnellſtens
fertig zu ſtellen. Am 28. d. M. nahm die Arbeiterſchaft in
einer von 1400 Perſonen beſuchten Verſammlung zu der An
gelegenheit Stellung. Es wurde beſchloſſen, daß 1. vom 24.
dieſes Monats keine Ueberſtunden gearbeitet werden, 2. die Ar
beitszeit in der bisherigen, durch die Arbeitsordnung feſt
geſetzten Normen beſtehen bleibt, 3. daß jetzt nicht in Doppel-
ſchichten gearbeitet wird, 4. daß einzelne Abteilungen nicht durch
Hinzuziehen von Arbeitern aus anderen Abteilungen verſtärkt
werden. Die Arbeiterſchaft iſt gewillt, in der bisher im Be
trieb üblichen Weiſe ihre Arbeitstätigkeit auszuüben.

Der Verbandstag der Metallarbeiter Deſterreichs,
der vorige Woche in Wien tagte, hat den größten Teil ſeiner
Zeit dem aufgezwungenen Kampfe gegen den ſtſchechiſchen
Separatismus widmen müſſen, von dem allerdings Taten be
richtet wurden, wie man ſie bislang nur von richtigen Gelben
zu hören gewohnt war. Der Oeſterreichiſche Metallarbeiter
verband ſelbſt hat übrigens den ihm durch die tſchechiſche „brü-
derliche“ Zerſplitterung zugefügten Mitgliederverluſt wieder
wettgemacht und iſt mit ſeinen 54 000 Mitgliedern nach wie vor
die ſtärkſte Gewerkſchaft in Oeſterreich. Zum Verbandsobmann
wurde an Stelle des Genoſſen Ludwig Exner, der nun ſeine
ganze Kraft der Genoſſenſchaftsbewegung widmet, der lang
jährige Redakteur des Verbandsorgans, Genoſſe Heinrich Beer
gewählt. Jn Vertretung des Deutſchen Metallarbeiterverban
des waren die Genoſſen Reichel und Schlicke in Wien.

Kommunales.
Groß- Berliner Notſtandsaktionen.

Jn Berlin und ſeinen zahlreichen Nachbargemeinden hat die
ſeit dem Spätſommer dieſes Jahres aktuelle Frage der Lebens-
mittelteuerung die Gemeindeverwaltungen ſehr verſchieden-
artig beeinflußt. Wo der Liberalismus das Regiment
führt, wie in der Reichshauptſtadt, fand man es am bequemſten,
ſich mit Reden gegen die Reichspolitik zu begnügen
und vor der bekanntlich nicht nur von der Sozialdemokratie,
ſondern auch vom Miniſterium empfohlenen direkten Aktion
der kommunalen Lebensmittelverſorgung angſtvoll zurückzu
beben. War dieſe Neuerung doch ein Eingriff in die heutige
Mancheſterdoktrin. Jn Berlin kam es denn auch nur zu einer
Notſtandszulage an die ſtädtiſchen Beamten und Arbeiter;
während man anderswo, e in der reichen Stadt Wilmersdorf,
ſich ſelbſt hierzu nicht verſtehen wollte und die Hände völlig in
den Schoß legte. Jmmerhin blieben etliche Berliner Vorort-
gemeinden der Teuerung gegenüber nicht ganz müßig und es
iſt bezeichnend genug, gerade in ärmeren Orten, wo natur
gemäß die Sozialdem e einigen Einfluß ausübt, das
Pflichtbewußtſein rege ward. Jn Nowawes, dem bekannten
Weberdorf, wurden mit gutem Erfolg Seefiſche und Kartoffeln
von Gemeinde wegen verkauft; zehn Waggonladungen guter
Speiſekartoffeln, die zum Preiſe von 3,40 Mk. den Zentner ab
gegeben wurden, reichten nicht für den Bedarf. Auch die Ge
meinde Niederſchönhauſen führte den Kartoffelverkauf ein, des
gleichen die Gemeinde Friedrichshagen, Mariendorf, Lankwitz
und Weißenſee, die zum Teil auch den Verkauf von Seefiſchen
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Genoſſenſchaltliches.
Genoſſenſchaftsbetriebe mit kommunaler Unierſti

Dem franzöſiſchen Parlament iſt kürzlich von der
Regierung ein Entwurf vorgelegt worden, der anläßlich der
Teuerung die Errichtung kommunaler oder von den Gemeinden
ſubventionierter Genoſſenſchaftsbäckereien und Fltiſchereien ins
Auge faßt. Artikel 1 des Entwurfs beſtimmt, daß die Ge-
meinden durch Staatsdekret autoriſiert werden kKönnen, die Er-
richtung von Bäckereien und Schlächtereien auf genoſſenſchaft
licher Grundlage durch Darlehen zu erleichtern oder auch ſolche
Betriebe jn eigener Regie zu führen. Die Darlehnsſumme ſoll
keinesfalls die Hälfte der Koſten der erſten Einrichtung und
das nötige Betriebskapital üherſteigen. Sie iſt mit 4 Prozent
zu verzinſen und im Laufe von 15 Jahren zurückzuzahlen. Die
Statuten der zu errichtenden kommunalen oder ſubventionierten
Betriebe, ferner die Namen der Verwaltungsmitglieder, die
Löhne der Angeſtellten und ſonſtige Betriebsbedingungen ſind
der Regierung vorzulegen, die über die Genehmigung ent-
ſcheidet.

Das alles ſind ſelbſtverſtändliche Kautelen, gegen deren Auf
ſtellung niemand etwas einzuwenden haben wird. Bedenklicher
mu ßes ſchon ſtimmen, wenn es in dem Entwurfe weiter heißt,
daß aus Rückſicht auf die konkurrierenden Privatbetriebe dieſe
gemeinnützigen Genoſſenſchaften den gleichen Abgaben, Ge
werbeſteuern uſw. unterworfen werden ſollen, wie jene.
Aus demſelben Grund ſoll auch die Zahl der Genoſſenſchaften
beſchränkt werden, ſo daß eine auf mindeſtens 5000 Einwohner
kommt, wobei jedoch kleinere Gemeinden einen interkommunalen
Verband gründen können.

Es erſcheint ſehr zweifelhaft, ob der Entwurf, der in der
Preſſe ſchon lebhafte Anfeindungen erfahren hat, von der
Kammer angenommen werden wird. Auf alle Fälle liegt ſeine
Bedeutung darin, daß er einen, wenn auch vielleicht nur
theoretiſchen Bruch mit dem in Frankreich noch bis heute feſt
gehaltenen Mancheſterliberalismus bedeutet.

Mllerlei.
Schwere Schiffskataſtrophe im adriatiſchen Meer.
Jn TDrieſt iſt die Nachricht eingetroffen, daß der Dampfer

Romaniga der Ravensgeſellſchaft, der Freitag früh in Trieſt
erwartet wurde, bei Rovigno von einem furchtbaren Sturm
überraſcht worden und gekentert iſt. 60 Perſonen ſind
ertrunken. Der Lloyddampfer Tirol konnte 10 Perſonen
retten.

Brennende Stadt.
Die Stadt Viſoke in Bosnien ſteht ſeit Freitag morgen

in Flammen. 500 Gebäulichkeiten ſind ein Raub der Flammen
geworden. Von Serajewo ſind Feuerwehr und Militär zur
Rettungsaktion abgegangen. Es herrſcht ein furchtbarer Sturm.
Eine Frau iſt verbrannt.

Das geſtohlene Gemälde in Florenz wiedergefunden.
Nach den Geſtändniſſen, die einer der Verhafteten machte,

hielt die Florentiner Polizei zwei Kuſtoden des San-Marco
Muſeums für die Diebe des koſtbaren Bildes Fra Angelicos
und als Anſtifter einen Franzoſen, der ſeit langem in einem
der erſten Hotels von Florenz wohnte und ſofort verſchwand.Der a eur dieſes Automobils wurde ebenfalls verhaftet,

und Freitag früh gelang es der Polizei, das verſchwundene
Bild unverſehrt wieder aufzufinden. Es wurde im Triumph
zur Quäſtur gebracht. S

Gehpelsze, Pelz Joppen, Sohlafröckoe,

Halle a. S.,Endepols Dunker,

Stkehen
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Vollkommenheit
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in Liverpool.Exploſionskataſtrophe

Fabrik. Den letzten Meldungen

die Kataſtrophe fehlen noch.

Schutzleute als Einvrecher.
In Wilhelmshaven ſind, wie wir

Verbr en verStaat er haftet worden. Die drei ei

Verbrechen beteiligt zu ſein.
Das amtliche Wilhelmshavener Tageblatt ſchreibt zu dem

Vorkommnis: „Die t ſind eine Folge der zahl
adt verübten

s rebſta eine beträchtlicheBeute in die Hände fiel, ohne daß es der Kriminalpolizei da
mals gelang, die Täter zu ermitteln.“ Die gutgeſinnte Ge
ſellſchaft in Wilhelmshaven iſt „außer ſich darüber, daß die
königliche Polizei, die ſo außerordentlich in Sozialiſtenhatz
macht, und die keinen Maifeſtumzug duldet, Monate lang eine

l gemeinet Verbrecher in ihren Reihen hattel So etwas

reichen, in den letzten Monaten in dhieſigerEinbruchsdiebſtähle, bei denen den v

kann auch nur in Wilhelmshaven vorkommen.

Der Kammerpräfſident darf nicht auf die Bühne!
Nämlich der bayeriſche, der geſtrenge Oberbakel v. Orterer.

ligei, die immer noch (tro
der Landtagsauflöſung) ihre Befehle vom Zentrum erhält.
Alſo befiehlt's die Münchener Po

beſagter Orterers Maske war ein Schauſpieler in der
Wie Miniſter fallen die im Münchener r geſpielt

ührungsver-
bot an für den Fall, daß dieſes Attentat wiederholt würde.
Mit Recht. Denn erſtens fällt der Herr v. Orterer noch lange
nicht und zweitens iſt er für die Komödienanſtalt der baye
riſchen Hammer engagiert und darf daher nicht an Konknrrenz-

wird, aufgetreten. Die Polizei kündigte ein Auf

unternehmungen abgegeben werden.

Kleines Allerlei. Der Dichter iſt
lter von 74Jahren geſtorben. Fenſen, geboren am 15. Februar 1837

zu Lage in Holſtein, war urſprünglich Mediziner, ehe
er r I Von den bekannteſtenWerken des überaus fruchtbaren Schriftſtellers erwähnen wir
nur Der Pfeiffer von Duſenbach und Aus ſchwerer Vergangen
heit. Hugd von Tſchudi, der Direktor der bayeriſchen
Staatsgalerie und frühere Leiter der Berliner Nationalgalerie,
iſt im 61. Lebensjahre im Veielſchen Sanatorium in Cannſtadi

bei Stuttgart an Lupus geſtorben. Als underliner wie die
Münchner Gemäldegalerie große Verdienſte erworben.
Berlin verfolgte izn eine ihm und ſeinem Kunſtempfinden

ique mit Haß und Neid und tri

in der Kuranſtalt Thalkirken bei München im

ftſteller und Dichter wurde.

feinſinniger Kunſtkenner hat er ſich um die

feindlich geſinnte
nach München. Jn der
bekanntes Segelſchiff geſunken. Die
aus
noch Ungewißheit.

Wabhlfibel.
Agrarier find fett und dick
Ausbeutung ihre Politik.
Der Bauernfang iſt ihre Kunſt;
Der Branntwein ſchafft den nöt'gen Dunſt

n Credo lautet: Dreiſt und dumm,
iſt das wahre Chriſtentum.

Der Dunkelmänner gibt es viel;
Sie ſuchen Dumme für ihr Spie'
Nur Eſel folgen dem Gebot;
Wer Einſicht hat, der wählt ſtets rot.
Die Fortſchrittsleute prahlen nur;
Von wahrem Freiſinn keine Spur.
Um kleine Gunſt von hohen Herrn
Verleugnen ſie den Grundſatz gern.
Der Hanſabund hat Gold gar ſchwer
Dafür kauft Hampelmänner er.
Das Jdeal, das er vertritt,
Jſt nur der eigene Profit.
Lonſervativ wird heut genannt,
Wer als Kalmücke einſt bekannt.
Die Kiberalen ach herrieh
Das iſt das rechte Leid und Wehr
Mollusken find ſie, knochenlos,
Allein ihr Maulwerk iſt ſehr groß.
Spricht man vom „Stolz der Ration“,
Denk' an das Narrenſeil, mein Sohn.
Gib Obacht, daß nicht wie zuvor
Man Dir das Fell zieht über's Ohr.
Wenn laut die Patrioten ſchrei'n,
Dann muß ein dunkler Plan wo ſein.
Drum höre auf den Zuaiſg auch nicht,
Den der alldeutſche Que opf ſpricht.

Sondon, 24. November. Meldungen aus Liveryool he
richten von einer furchtbaren Exploſion in einer Liverposler

zufolge beträgt die Zahl der
Opfer über 100, darunter etwa 30 Tote. Einzelheiten über

eſtern meldedrei e wegen Sinne e en an
n

rdnung, Sittlichkeit und Sigentum heißen
empel und Jänicke. Alle drei ſind Militäranwärter und
ben in der Marine gedient. Sie ſollen eingeſtanden haben,

qm ſechs ſchweren Dießſtählen und an anderen

re iſt ein unaſten ragen
dem er. Ueber das Schickſal der Mannſchaft herrſcht
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Den Reichsverbändler ſchmeiß hinaus,
Bringt er Dir Rattengift ins Haus.
Wer heute klugen Sinnes iſt,
Der wirkt und' wählt als Sozialiſt
Nur wer als Trottel wankt und ſchwankt,
Geht rechts, wo man mit Tritten dankt
Sein eigen Unglück ſtets chuf,
Wer folgte ſchwarzer Unken Ruf?
Das Volk hat es in ſeiner Hand,

Ob's beſſer wird im Vaterland.
Setzt Euren Willen durch einmal,
Macht reinen Tiſch bei dieſer Wahl.
Die Zeit iſt dal Nur drauf mit Wucht!
Zerquetſcht der Wanzen böſe Zucht!

(Der Wochenplauderer des Hamb. Echo.)

Goſkswirtſchaftliches.
Der auswärtige Handel der deutſchen Kolonien.
„Ein großes Jnduſtrieland braucht Kolonialbeſitz, aus dem

es die Rohmaterialien für ſeine Jnduſtrie beziehen und wohin
es ſeine überſchüſſigen Produkte abſetzen kann.“ Das iſt das
wichtigſte Argument, das unſere Kolonialfexe zur Verteidigung
ihrer Schwärmerei anführen zu können glauben. Deutſchland
iſt ſeit 25 Jahren glückliche „Kolonialmacht“. Es hat in dieſem
Zeitraum rund 11 Milliarden für ſeine Schutzgebiete ge-
opfert. Welchen Vorteil bietet nun der Beſitz dieſer koſtbaren
Landſtriche der deutſchen Jnduſtrie, dem deutſchen Handel?

Nach den Ermittlungen des kaiſerl. Statiſtiſchen Amtes be-
lief ſich der geſamte Handel der Schutzgebiete, einſchließlich
Kiautſchau im Jahre 19009 in der Einfuhr auf 172,9 und in
der Ausfuhr auf 124,8 Millionen Mark. Oſtafrika, ein Gebiet,
doppelt ſo groß wie Deutſchland, führte für ganze 18,1 Mil-
lionen aus, Südweſtafrika, das den anderthalbfachen Flächen-
inhalt des Deutſchen Reiches hat, für 22 Millionen, und Kame-
run für 15,7 Millionen, während der Ausfuhrhandel Kiau-
tſchaus ſich auf 54,77 Millionen Mark ſtellte. Von dieſem Ge-
ſamthandel vollzog ſich aber nur ein kleiner Teil im Verkehr
mit dem Mutterlande. Jnsgeſamt bezogen wir im Jahre 1909
aus unſeren Kolonien für 29,24 Millionen Mark Waren und
führten dorthin für 40,85 Millionen Mark aus. Jm Jahre
1910 war die Einfuhr auf 49,54, die Ausfuhr auf 48,8 Mill.
Mark gewachſen. Davon entfielen auf:

auf Einfuhr Ausfuhrvon nachOſtafrika 10,80 Mill. Mk. 13,12 Mill. Mk.
Südweſtafrika 406 10,837Kamerun 25,47 8/65Togo 8,10 264Kiautſchau 0,10 66NeuGuinea 5,66 0,34Um zu erkennen, wie verſchwindend gering dieſer Kolonial

handel im Vergleich zu unſerem geſamten auswärfigen Handel
iſt, ſei nur daran erinnert, daß wir im Jahre 1910 für 9585
Mill. Mark ausländiſche Waren (außer Edelmetalle) ein- und
für 8080 Mill. Mk. ausführten, alſo 190 reſp. 170 mal mehr als
unſer Handelsverkehr mit unſeren Kolonien betrug. Von
Britiſch-Jndien allein bekamen wir Waren im Werte von
402 Millionen und lieferten dorthin ſolche im Werte von
506 Millionen Mark. Unſer Handel mit einer einzigen eng-
liſchen Kolonie übertraf alſo den mit unſeren Schutzgebieten
um rund das zehnfache. Wenn die deutſche Jnduſtrie, der
deutſche Handel auf die Rohprodukte aus und auf den Abſatz
nach unſeren „teuren“ Kolonien angewieſen wären, dann könn-
ten die meiſten unſerer Kaufleute und Fabrikanten ruhig die
Bude zumachen!

Gerichts- Zeitung.
Ein Kind zu 3 Jahren Gefängnis verurteilt!

Am v. Oktober ſchreckte Feuerlärm die Bewohner eines Dorfes
der Chemnitzer Umgebung; der Gaſthof ſtand in Flammen. Das
Feuer griff mit raſender Schnelligkeit um ſich und äſcherte den
Gaſthof mitſamt dem Tanzſaal ein. Außerdem verbrannten
etwa 350 Zentner Heu und 12 bis 15 Zentner Hafer. Der
Brandbetroffene iſt durch den Brand um über 19000 Mk. ge-
ſchädigt worden. Es ſtellte ſich bald heraus, daß der Brand an
gelegt war. Der Brandſtifter war ein 13 Jahre alter Schul-
knabe, der als Kuhjunge ſeit März 1911 bei dem Gaſthofs-
beſitzer tätig war. Der Junge war geſtändig; er wurde in
Unterſuchungshaft genommen. Nun hatte er ſich wegen dieſer
Tat und außerdem wegen zweier Diebſtähle vor dem Chemnitzer
Landgericht zu verantworten. Der Junge iſt 1898 in einem
Dorfe bei Kommotau in Böhmen geboren und hat eine nur
mangelhafte Erziehung genoſſen. Dann kam er zu
fremden Leuten, wo er ſein Brot verdienen mußte. Jn der

Verhandlung wiederholte er ſein Geſtändnis. Nach dem Grund
gefragt, der ihn zu der Brandſtiftung veranlaßt habe, ant
wortete er, daß er es aus Aerger getan habe darüber, daß ihn
ſein Arbeitgeber gezüchtigt habe. Nachdem er die Schläge er
halten, ſei er in die Kammer gegangen, habe dort einen Sack
mit Lumpen in Brand geſetzt und ſich entfernt. Die beiden
Diebſtähle, die ihm die Anklage noch zur Laſt legte, hatte er
ebenfalls im Gaſthofe begangen und dadurch einen Händler und
einen Maurer, die dort verkehrten, geſchädigt. Das Gericht
war der Ueberzeugung, daß der Junge die Erkenntnis der
Strafbarkeit ſeiner Handlungen beſeſſen habe. Es verurteilte
ihn zu drei Jahren und drei Wochen Gefängnis und rechnete
ihm die drei Wochen als durch die Unterſuchungshaft verbüßt

an. So muß nun das Kind, ein Opfer mißlicher wirtſchaftlicher
Verhältniſſe, ins Gefängnis wandern. Selbſt wenn mit Recht
die Zurechnungsfähigkeit des Kindes angenommen ſein ſollte,
wird man das Urteil als entſetzlich bezeichnen müſſen. Kann
das Kind für den Mangel ſeiner Erziehung und Einſichtsfähig-
keit? Jſt ſeine Tat nicht vielmehr eine faſt notwendige Folge
der beſtehenden Geſellſchaftsordnung, die ſich um das Kind erſt
dann kümmert, wenn es Straftaten begangen hat? Und glaubt
wirklich jemand, daß drei Jahre Gefängnis eine „Beſſerung“
erzielen können? Werden ſie nicht vielmehr das Kind in die
Arme des gewerbsmäßigen Verbrechertums werfen?

m d Literariſches.
Ein neues Buch von Sven Hedin. Jm Verlage von F. A.
rockhaus in Leipzig iſt ſoeben ein neues, intereſſantes

und feſſelnd geſchriebenes Buch des kühnen Forſchungsreiſen
den erſchienen: Von Pol zu Pol. Eine Reiſe um die
Welt, um die öſtliche Halbkugel der Erde, 70 000 Kilometer
„fort über das Meer, hin über die Erde in ſtürmender Fahrt“
mit Sven Hedin als landkundigem Führer iſt das Leitmwotiv
dieſes Buches. Mit Eiſenbahn und Dampfſchiff, zu Pferd und
zu Wagen, auf ſelbſtgezimmerter Jahre und auf dem Rücken

Kulturwelt des Oſtens erſonnen hat, führt uns Hedin von
ſeiner ſchwediſchen Heimat aus durch Deutſchland, Oeſterreich
und die Türkei hinein in das unermeßliche Aſien. Wir durch
ſtreifen mit ihm Perſien, Tibet, Indien und Oſtturkeſtan, um
fahren die beiden indiſchen Halbinſeln, legen an den Sunda
inſeln an, ſchauen in Auſtralien hinein, beſuchen die Haupt
ſtädte Chinas und Japans, wandern über die Schlachtfelder
des ruſſiſchjapaniſchen Krieges und kehren et auf der
transſibiriſchen Eiſenbahn durch Sibirien und Rußland nach

zurück. Eine überraſchende Fülle farbenprächtiger
ilder gleitet auf dieſer Reiſe an der Phantaſie des Leſers

vorüber. Reiſeabenteuer und er ne be Erlebnis wechſelt
mit novelliſtiſchen Epiſoden ernſter und humoriſtiſcher Art; in
der Schilderung von Land und Leuten dreier Erdteile, von
Faunga und Flora exotiſcher Gegenden zeigt ſich aufs neue die
Meiſterhand; mit unnachahmlicher Klarheit weiß Hedin grund-
legende Probleme der Erdgeſtaltung und Naturphänomene dem
Verſtändnis des Laien zu vermitteln. Das ſpannende Buch,
in dem ſich dem Leſer weltweite Perſpektiven exöffnen, iſt mit
35 Textilluſtrationen, 8 Vollbildern und zwei Karten prächtig
ausgeſtattet, ſein Preis Mark) wohlfeil. Es dürfte nament

willkommen ſein.

—v„—òöüHumor und Satire.
Er beſinnt ſich. Unſer Amtsrichter früherer Korpsſtudent,

Reſerveoſfizier pflegt mit Angeklagten etwas re léger
zu verkehren; junge Angeklagte dugt er felbſtredend. öffen
gericht:

Angeklagt ein 16jähriger Maurerlehrling rot durch
ſeng die Anklage iſt verleſen.

gun ſef uns die Sache zugetragen hat!
ngeklagter w gAmtsrichter (mit erhöhtem Stimmaufwand): Du ſollſt

hier mal erzählen, wie ſich die Rauferei abgeſpielt hat.
Angeklagter (ſchweigt beharrlich).
Amitsrichter (in ſichtlicher Srregung): „Du mußt Dich

doch noch auf etwas beſinnen können.
Angeklagter (gelaſſen). „Ja! Jch beſinne mich eben

wo ich mit dem Amtsrichter Brüderſchaft gemacht habe.
Er wurde nun geſiegt.
Die Angſt des Witwers. „Warum gehſt denn jetzt gar

nimmer in d' Kirch, alter Sünder
„Daß ich net in den Himmel zu meiner Alten komm'!
Sein „Verbrechen“. Jm Strafbuche der 1. Kompagnie desten Infanterie Regiments findet ſich folgender Eintrag
„Musketier Müller wird mit drei Tagen Mittelarreſt be

ſtraft, weil er in der Schützenlinie ſeinen Hauptmann nach
geahmt und dabei wie ein Ochſe gebrüllt hat.“ (Jugend.)

Svprechſtunde der Redaktien von 1212 bis 341 Uhr.

Je zte t uen g anVieegt BouillonWü el bei garantiert W c
cher Oualltät ditiger geworden ſind. MoosisWe fur je d un Ller ſinſte dleichornte koſten jede 20 Bio

V. Teicher,

zu Faden in der

Ernst Haeckel
Volksausgade. Preis 1 M.

empfiehlt
Bolksbnchhandlung Halle a. S.
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Der tripolitantsche Kriee.
Sie Können sioh genau über die Lage dieses Landes orientieren,

wenn Sie sich einen

E GlIobus J
anschaffen.

Grösse I. 19 m A.
B. mit Messing- Aleridian 4.75

Gröceo II. 26 m 6.50B. mit Messing- Aleridian 7.60
9

9Grökse III. 38 m 6.80B. mit Moeseing Meridian 10.80
Zu beziehen durch die

Volks Zuckhandiung.
Male a. S., Karz 438/43.

Ohneprehvernonune
gibt grosse Möbelfabrik ganze

Empfehle mein großes Lager J oianeine Timmor, vowie jedes
m olid gearbeiteter einzelne Möbelstsek usw.

gegen ganz bequemeZahlungs-

weise ab. sichert.Zuschriften, wann Ken Besuch

des Vertreters erwünscht, unter
Chiffre V. R. 113 i. d. Exped. d. Bl.

ſr

Unterplan 9). Arbeiter nkeKut Kblertek, 30 J. (Eliſabeth

Krankenhaus).
Halle-Nord (Gr. Brunnenſtr. 32).

Standes amtliche Nachrichten.

Halle-Süd (Steinweg2) 24. Novbr.

du ſie See Jun argar einer (Ham November.u. Töpferplan 3). Muſiker Beckert 2 No

H. Adl Chemniß). A BergerGier Edar der Keſcheite und Wer Sie C Reuter
(Merſeburg und Halle). ſtraße 6 und Vöckſtraße 2).
mann Kirchhof und A. K. Gö Geboren: Keller T.
K. Koch Vahldick und ZirrführrrGohlke (Deſſau). hardt T. ArEhzeſchließzungen: Schriftſteller deiter er T. Eaalwerder
Adam und Lisbeth Klettke (Geiſt- ſtraße

orden: Arbeiters Fingerſtraße 20 und Krauſenſtraße 26). Geſt
Oberlentnant Kleemann u. Frieda T. ſotgeb. (Saalwerderſtr. 9).

Glaſers Döring Sohn, 8 Tage
(Georgſtr. 2).Siebert r 167und Alte Promenade 15/16).

Geboren: Kutſcher Schiller T.
(Gr. Brauhausſtraße 31). Re-
dakteur Albrecht T. rnſtraße geh Glasmaler Kohl
wage S. W nergrat 175).Schloſſer Keſſebohm S. (Mühl-

Hilſchenz T.

Nachruf!
Wieder iſt ein

Mitglied unſerer
eſtorben. Am 23. Novemberſarb in der Klinik zu HalleGeſtorben: Maſchiniſten Hen

drich T., 1 J. (Glauchaerſtt. 88).bier S e hen
burg, 43 J Bergmannstroſt).

datmann äſick Ehe
ederike gebor. Lore J-

F ülershof 9). Goldſchmie
er, 72 J. Gwingerſtr. 29).

Ingenieur Eichhorn aus Merſe
burg, u Klinik). ArbeitersSchwabe S. g J. (Schmiedſtr. 25)
Landwirt Rößler aus Lauchſtedt.

66 J. (Kr 27). Arbeiters Langguth Wohn 1 Mon.

des Kamels, kurz mit allen Beförderkungsarten, die die alte

lich als hübſche Weihnachtsgabe für die reifere Jugend ſehr.
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4 4Möbel Einrichtungen auf Kredit

t eint. Rinriobtungſ 1 bees. h Einrichtung D1 Stube u. Kabhe 2 Stuben u. Kaohe 3 Stuben u. Kache c

Ohne A. 10 M. Anx. 25 M. Poizwaren,
re Sehude, Stiofel,Waren Anz. 50 M. Fodorbetiton,

i S reppie e. Sren Gardinen,r Portiéroa.

Zigarren probiert.

Carl Be
Zigarren Fabrik,

er,

Präſentkiſtchen zum Feſt in jeder

Preislage beſtens empfohlen

eilſtraße 9.

Aneinvoriauf e Ka r Möll O rüderetr. 9 Wiegerent,

C cc]h]ea n
aten ZahlungD Herroeon- e Je S Damen 2 ohne Preisaufsehlag

S r e Teilzahlung e Skaufen wollen, so wenden Sie sich anv ſah Atestes und grösstes Waron- und Möbel aus J KHöeke

Unſerer werten Kundſchaft
zu wiſſen, daß ſämtliche

5 Rabaftmarken, Vwelche bisher im Umlauf ſind,

auch im kommenden Jahre ihre
Gültigkeit behalten.

r S

dietes Ideen die hervorragead
Aataad es von

i L L ehwenr, Emmy Destinn, Frieda
I Hempel, Herm. Jadlowier, Fritz Feinhals,

Franz Naval usw.

Vorzetehutese hosteslosl! Vorfükrung derettwilligst!c Cromons-Worko Ht 195. unn 16,
geyenäber Rath

e

der Kiassenkampf des Proletariats.
Heft 1: Der gewerksohaftliohe Kampf. Preis 15 Pf.
Heft 2: Die Kkapitalistisohe Produktion u. das Prole-

tariat. Preis 30 Pf.
Heft 3: Die Sozialdemokratie u. der Parlamentaris-

mus. Neu. Preis 25 Pf.
Heft 4: Der Sozialismus und die soziale Revolution

Preis 25 Pfg.Heft 5: Die Arbe Srsonaft u. das Vnternehmertum.
Preis 25 Pf.Zu beziehen durch alle Austräger und die Volksbuchhandlung,

Halle a. S., Harz 42/43.

Hygienische

S Bedarksartſkel
wi Spülapparate,

nur bewährte Systeme.
Katalog gratis, franko, ohne

bſendervermerk.

G. Klappenbach
Gr. Uyriochstr. 41,
Eingang vom Kaulenberg.

von 4. an,

w.
von 2 bis G. 50. DTZTZJ) 2ZDD

T Zur die e Inſerate v verantwortiig Nov. Zugner. ru der Hallejch. e a G. m. b. 9) S Verleger vo vorm. Aug. Groß iett A. Jäbnigag, Sämul. i. Halle g. G.
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Für Nichtpaſſfendes Geld retour.

Billige döhmiſche Vettfedern!

1 grape, e ke eſchliſfene T prima

S. Beniseh in Deschenitz No. 874, Böhmerwald.

flaumige 1 70,
e 2 70,

nahme von 1

W Untanſch geſtattet.
Ansführliche Preisliſte gratis.

Wüäschemangeln (Drehrolten)

Anzüge, Hamb.

Wederzeugen Sie ich zelhel von weiten wirt Mlligen ſerrauf-

Eleg. Herren-Paletots, Ulster,

und Unterzeuge.
Auf Wunsch bei PVinkauf eines Herren-Anzuges oder Paletots
gebe eine O Herren- Uhr gratis oder 10 9/0 Rabatt. W

Fritz Ronniger, Anh. 25.

Hosen, Hemden

Hand- u. Kralſdefr., m. Unferblakauſtaul3 Mewenfausrück., An unstreii. 4. des.

daher iohn.Wische l.
Einnahme Telratl gesl. Rrust Herr

n Chemnitz 547. Gr. Mangeb
Preisl. graſis. Verwreier: Karl

herausgegeben
von MEHRING

3 elegante Leinenbände
Preis 4 Mk.

gegen wöchentliche äb-
zahlung von nar 50 Pf.

Bestehongen nimmt entgegen

Folts Buchhanctung Halle a. 5.
m afe freien ter ſoſtrdiante:

e

Arbeitsmarkt

Teicha.
Ein Parteigenoſſe wird als

Merseburg.
Drucksachoen

atler Apt,
wie auch

Fern Taschenlampen
Garantie-Dauerbatterien empf.C. F.

Leipzigerstrasse 90.

v

Briketts
i. pin.w. G. luaenn

70 Pfg. pro Ztr.

Cecie und J. J. I.

6 Pfg. pro Ztr.

Blitz
Pfg. pro Ztr.

pluto
5 Pfg. pro Ztr.

ab unſerem Lagerplatz
Hordorferstrasse f.

Ueber 50Handwagen leihweiſe.
Verkauf auch Sonnt. v. 7—9/2.

Sache Nuller,
1 Kohl.Abt. u. Uncke Ströler.

Telephon 59.

Mrut öchuſſt.
Spottbillig wegen kurz. Abbruchs
zeit zu verkaufen Türen, Fenſter,

Bretter, Latten, Dachziegel, Nutz-
und Brennholz (korbweiſe) billig
Für Fleiſcher paſſend, groß. eiſener
Keſſel; Türen und Flieſen-Wand-

bekleidung, wie neu.

[Rossfleischl
Diese Woche wieder ff.

es übrige wiebekanmtuurdelfkatbe

A. Thurm,Reilstrasse 10.

z MöbelAüsstsftungen

in nur guter Ausführung
v. 150-8000 Mk. ſtets am Lager.

Grösstes Lager.
Knorme Auswahl.

Schränke von 22 Mk. an
Vertikos 33Schreibtiſche 25
Plüſchſofas 50
Sofatiſche 3RohrſtühleKompl. W Syeiſe

Herren, Schlafzimmer
Kirridtungen,

Aparte Salons
in allen Holz- und Stilarten.

Xüchen Cinrichtungen
neueſte Muſter.

Durch fortwährende Gelegen
heitskäufe ſehr billige Preiſe.

Friedrich Peiloke,
Möbel Magazin,Halle a. S., Geigtgir. 25.

Gegr. 1883. Tel. 2450.
Bitte um Beſichtigung meines
bedeutend vergrößerten Lagers.
Eigene Tiſchlerei und Polſter

h im Hauſe.

Z J 2 2

Swpe,
e ſje, Cuminl kauft

NHeoujahrs Karten,
mit und ohne Namen,

Anhänger usw.

III T
Paul Steckner Nachf.

Altes Sohüötzenhaus, Rof.

Plösoh-Pantoffolo
Samtepantotfeln
Kord-Pantoffeln
Holz-Pantoffeln
Leder-PantoffelnSohaft- Stiefel empfiehlt

C e,Fr Zrich Tee i
Filiale: Mansfelderſtraße 47.

lanenexe ox“
bichiſtt netn i hreiſen

und

l. r

e hä

Eleg. Gehrock-, Frack- und
Smoſing- Anzüge

O werden verliehen. C 7]
A. Brandt n Med e den,
2Plüſchſof. 52, Kleiderſchr. e58, Vertiko 58, Trumeaux 88 MTiſch, Stühle, Schränkch. in. Sei

Kommode bill. z.v. Steinweg 7,1 r.

Ein großer Poſten Zweigholz
iſt unentgeltlich abzuholen in der

Jentsohen Färberaeil.
Meldung beim Pförtner.

Alle Sorten PFelle
kaufen

Gebr. Dangiowitz,
eerblan 2.

Ent ehendes Frettchen zu ver

kaufen 160kstrasse I.
bole jun. geren

Wohnungs Anzeige
la

ne
S e ä ä

lohn- und Zigarren Beutel,

fertigt ſauber und billigſt an

Richard Wenke,

Jalvtlat-Eopecſent

für Teieha, ab 1. Dezember
gefncht. Offerten an den Verlag
des Volksslattes, Halle a. S.,
Harz 42/43.

r
Motorwerke m. b. I bewan

m Für jeden m
Ort ſuche einen

em Lohn u. für
igung geſucht.

anstündigen Mann
zu gut enbeschatn reeller Arbeit als
Näheres unter V. N. deschäetenn. b.

Expedition dieſes Blattes.
1./4. evtl. ſofort einen
nur LehrKurt Fohwabeo, Wolfſtraße

-GGSG WGuten Verdienſt Fran ſolide
ewandte

bei Uebernahme des
derner, leicht

009 Greizer 0
g. eiderſtoffreſte

m auf eigene hr eb, mit genauer ung dera „Fabri tre et

e mo
icher

Fol. Schlafſt. 2.50 W. Göbenſt. 27 III
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lage zum Volksblatt.

c WAus aen acddarkreilen.
Die neueſte Neichsverbandsleiſtuag.

Im Wahlkreiſe Mansfeld der Arendtſche Reichsverband nunmehr ſein allerneueſtes a t zur Verbreitung
ebracht. Der uheimer fliegt hoch im Bogen und was da

uskommt, iſt felbſwerſtändlich nur lantere, reine Wa
wer's nicht glaubt, zahlt einen Taler. Das politiſche

reißertum des Reichsverbandes ſcheint jetzt darauf

die e Arbeiter provozieren zu wollen, umr ortgeſetzte Klagerei die Parteikaſſen belaſten zu können.
Wenn man aber dieſe Hanswurſtiaden ljeſt und trotzdem ver
ſucht, fie auf ſich wirken zu laſſen, dann muten ſie einem doch
mehr komiſch und erheiternd, als ernſt an. Wie ein alltäglicher
Komiker, der in den Kneipen ſeine Groſchen und Fünfer ein
kaſſieren läßt, ſchreit der Menſch, der das Ding geſchrieben hat,

Halle a. Sonntag den 26. November 1911 22. Jahrg.

Wirkung. Mit der Miene des Aufrechten, um die ihn jeder
ottene Wahrheitsfucher beneiden wird, erzählt der

von der Teuerung?
Die Sozialdemokratie übertreibt und entſtellt, o h ne daß

ſie bisher auch nur einen einzi n Vorſchlag gemacht hätte, durch den die Teuerung, wo ſie wirk
lich vorhanden iſt, wirkſam bekämpft werden könnte.“

Auf eine ernſte Würdigung können doch ſolche Flunkereien
keinen Anſpruch erheben. Das Blättchen verſucht, im agrari
ſchen Intereſſe in Schutzzollpolitik zu machen. Da dieſe Wiſche
beſonders in Kreiſen verbreitet werden, wo Liberale kandi
dieren, werden ſich liberale Männer mit recht weitem Gewiſſen
dieſe Agitation gefallen laſſen. Die Grenzen will der Mann
nicht geöffnet wiſſen, weil dann zur Maul und Klauenſeuche
noch das Texas-Fieber käme. Und käme das Fieber nach
Deutſchland, ſo möchten wir hinzufügen, dann würden uns

So ſicht der neueſte Blödſinn der Reichsverbändler aus. Zum
Schluß ſei noch folgende hübſche Blüte zitiert: „An dem über
heigten Ofen des Teuerungsgeſchreies will die Sozialdemokratie
ihre revolutionäre Suppe kochen.“ Vielleicht können wir
unſeren Kochtopf in Ermangelung eines Ofens auf den Kopf
des Flugblattſchretbers ſezen. Seine Hitze wird überaus ge
nügen, unſere Suppe zum Kochen zu bringen. Wir wünſchen
dem Reichsverbandsſchreiber eine Kompreſſe und einen kühlen
Leibumſchlag urd empfehlen den Arbeitern, das Flugblatt
zweckentſprechend zu verwenden.

Ein neuer Feind der Landarbeiter.
Mit Grauſen ſehen die Agrarier die ſchönen Zeiten, da man

den Landarbeiter ſchlechter als das Vieh behandeln durfte, ent
ſchwinden, die Organiſation der deutſchen Land
arbeiter wächſt fortgeſetzt erfreulich. Um ſo trauriger

aus vollem Halſe:
den Gewerkſchaften. Der
777 erks ganz beſtimmt n

er

Raus aus der Sozialdemokratie, taus aus
eiber kann bei Herrichtung des
ernſt geweſen ſein. Und wennpaßmacher ſelber ſage dann verliert auch der Spaß ſeine muß

unſere Reichsverbandsmitglieder leid tun, die doch ſ
Wahrheitsfieber leiden. Auch der unvermeidliche Zukunftsſtaat

in dem neueſten Machwerk herhalten. Wenn er kommt,
werden auch die kleinen und kleinſten Vermögen konfisziert.

chon am iſt es, daß jetzt der Gewerkverein, das Zentralorgan der Hirſch
Dunckerſchen Gewerkvereine, mit einem Aufruf zur Gründung
eines Landarbeiterverbandes an die Oeffentlichkeit tritt, dem
ſie folgende Charakteriſierung mit auf den Weg gibt:

Pelzwaren.
Kann Goer, wagh, W z
Scalkanin, verzäglioh austslienàd,

es. 190 em lang
Neces Lomer e 140 cm lang

rehwammen Krawatts es 100em. lang

wolss
vohöne lookigeo Ware oa. 155 om lang

W en on 2
ca.

Borx-Murmnol-Coltor
oa. 150 om lang

Schweizer Stickerei Blusen

elfenbein Wollbatigt, reich bestickt 3*
5.50 400 3.75

weis Maoll, mit Looh-Stickerei a 200 I

Lonfektionlerte Velsswaren

Ja bote H5üek 1,55 95 75 50 39 P
Jabotz, einoeitig, für Revers 1.76 1.25 96 75 P
Aeroplan-Sohlotton 250 1.76 1.89

h
in Maeremé, Spachtel, T uad Stickerei

enorm vMig.
L
nübertrottene Auswahl

Damen. Kinder.

Konfektion
veispiellos billigen Preisen,

Ganz enorme Posten Vo

Grosser Weihnachts-Verhauf!
rteiſhafter Waren für Weih-

nachtsgeschenke geeignet, sind in alen Abteilungen
hervorragende billig zum Verkauf gestelit. Aus der
grossen Zahl der Angebote empfehlen besonders:

El eerrrT2 ZA

Handschuhe.
Damen-Randsohnhe, Ringwo u 25
Damen TFrikot-Kanäson ne 50

und sohwarz, 2 Druckknöpfe

B7 50 r
veman Ranasehm, Leder z 65

n e er 75
Gacé-Randsohuhe für Damen und 1

Herren Paar 3.00 2.50 2.00

und bdunt

Strämpfe,
deutsohlang, Wolle

Paar 1.50 85 70 P

s Paar 286 240
VLerren Socken, haltbare Qual., Wolle

w 90 r
s Paar 240 210

nerréa Socken, Marke Kleeblatt, reine Walle

3 Paar 7 Paar 95 P
Kinder- Strümpfe in all. Gröss. u. Preislagen

Paar

u eiderstoffes
Grosse Posten hochmoderner Gewebe für Strasse, Gesellschaft und Haus, staunend billig.

Weihnachts-Roben in eleganten Kartons, u. a.:

6 Rtr. Kausklelderstott, bare
Ware, schöne frische Muster

2

T halbitnebersig, 00kariert oder gestreift 3
6 Mtr. Raunskleiderstoft, solide prak- g00tische Ware, sehr e e 5

8 Mtr, hollmeolierter r r
sehr empfehlenswertes Geschenkklei

6 Mtr. gestroifto Neouheit, reine Wolle, 7
in 9 Farbenstellung., besondors vorteilh.

6 Mtr. reinwollener Serge- mobas 00
mit Besatz in vielen Farben

Damen-Westen.
on h 100 150

Kinder-Hauben
aus Tnobetoffen 1.76 bis 1.50 95 80

aus Samt a. PRech 5.85 dis 2.80 2.36 7

a Bidirrteſen 40 b 200
Eislant- Matzxon, gestriekt and Flausehatoffe

300 v 100 86 75 9) er

Halbfertige Roben
soweiss bestickt, Mull und Batirt

von 50 N. bis

fertige Mull und T in vielen
J

Ball Schals
WVeolsse Spitzen -Sehals] 95
Seistsiino-Senals, alle Balfarben 1.80
dapon-Setden-Sonnals mit dübechan

Blumenbordüren 14.78
Cnitton-Sehaln mit Toatropfen 75

Spezial- Abteilung
Stehkragen „Lord“, 6 em hoch, gar 4fach,

mit gebog. Eoken, 8 Stück 1.10, Stüok 40 P.
Stohkragen „Metropol“, 6 cm boch, garant.

Staob, Leinen m. Klappe, 8 St. 1.80, St. 65 Pf.
Mansehetten „Ei, 3 Paar 1.20, Paar 48 Pf.
HManseheotten Troja“, 3 Paar 1.50, Paar 55 Pf.
Ghemigettes m. Halsweite 3 St. 1.35, St. 50 F.

Chemigettes, 38t2.10, St. 75 P

für Herren- Artikel.
Servitonrs mit Falten Stück 80 65 48 C
Piqué-Serviteurs mit Falten, Stüok T5 P
Oberhemden, woeiss, mit Piqué-ERinaate 4. 0
Ovberhemden, bunt, neueste Muster
Oberhemden, bunt, Zephir
Kragensehoneor mit Seidengleneg

Stüek 125 95 65 45 t
Noronträger Paar 1.50 bis 1.25 95 75 Pr

n in Leldene herrer-5eetdinger in actwoller Aumusterinn Süd 95 ff.
e

Damen- Handtaschen.
Semt, wit Golägärtel Ziel 3.50
Lder, mit eleg. Metalldäügel Stüek 2.25

Damen Gummigörtel.
Samt, mit olegentem Sohloes Stüek T P
Imit. Astraohan, mit eleg. Sohloes, Stüok T P
Brokat, mit elegantem Sohloss, Stück O PF

Megante Gartel in allen Preislagen.

Schürzen.
Raunasehürsen a. gut. Gingham, extraweit 1.10
Miedersohürzen, waschecht, reiz. Bort. 90 P.
Nuavensohürzen, mod. Form 1.65 1.50 1.25 3.00

Woiaseo Tändelsohürzen, Stickereistoft 90 Pf.
Weisseo Toosohrzon m. Träg. 1.50 1.10 05 P.

Brummer Benjamin
Grosse Uirichetrasse 22 28.

Unterröcke.
Halbtuch Stück 3.00 2.50 1.90

Tuoh, reine Wolle Stück 7.50 6.50 5.00
Frikot m. Moiré-Volant Stück 6.50 5.00 4. 50
Frikot mit hboohplissiertem

Seidenvolant Stück 12.00 9.00 T. 80
Posten schwarze Satin- Unterröcke wit

pliss Preit. türk. Volant. Stück 4.50 3.75

Aa„=s2 7

3.00

Damenvwasche

eigener Fabrikation, aus
bestem Material hergestollt

Reklame- Preisen.

Korsetts.
ren Droll mit Spiraltedern 280 1.75

raoknKorvott, grau Satin. guter Ring z

T

F



nan unternommen Dreſakre G I e. Beil der am Donnersi. weitverbreitete und tiefgehende Unzufriedenheit der Land ndenen Stadiverordnetenwahl war die Be

arbeiter für ihre Zwede en. Sie hat deshalb eine ritt Iſogenannte freie Gewerkſ gegründet, indem ſie bei der
Agitation ſorgfältig deren wahre Ziele verheimlichte. Als
wirklich nutrale Organiſation iſt nunmehr der neue Sererz

verein erſchienen.
Lügneriſche Freunde ſind die ſchlimmſten Feinde, das wer

wirklich neutrale Organiſation iſt nunmehr der nene Sewerk
[rerein zu ihnen kommt.

Merſeburg. Zu den Staditverordnetenwahlen.
Am Montag, den 27., und Dienstag, den 28. November, bon

vormittags 10 Uhr bis abends 6 Uhr, finden die Wahlen für
das hieſige Stadtparlament ſtatt. Die bürgerlichen Vereine
und Vereinchen haben ſich unter die Fittiche des ſogenannten

Bürgerausſchuſſes begeben, um ſo den Kampf gegen die Sozial
demokratie aufzunehmen. Jn einer Verſammlung hielt der
geweſene Stadtverordnetenvorſteher Grempler ein Referat
gegen die Sozialdemokratie, natürlich unter Ausſchluß aller
Sozialdemokraten. Auf das dort verzapfte öde Geſchwät wollen
wir nicht eingehen, aber recht bezeichnend iſt das ſogenannte
Referat des Herrn Grempler, der ſich als Vorſteher immer auf
ſeine Unparteilichteit etwas zugute tat. Er bezeichnete dieSozialdemokraten als die Frechen, denen die Welt gehöre. Angeklagten, die ſich nur gegen die Verurteilung wegen Wider-
Ein allerliebſter Belag für die Unparteilichkeit dieſes Herrn W Frſes Bete, wurde vom Reichsgerichte als unbegründet
Stadiverordnetenvorſtehers! Auch der ſonſt immer recht orfen.
„arbeiterfreundlich ſich gebärdende Stadtrat Thiele, der den Schraplau. Eine Verſammlung der Fortſchritt-
Vorſitz führte, erlaubte ſich den oberfaulen Witz: die Sozial ler fand am Dienstag abend hier ſtatt. Herr Landtagsabge-
demokraten ſeien des halbausgeſchloſſen, weil ordneter Delius, der liberale Reichstagskandidat für
ſie ja doch keinen Platz bekommen hätten und Mansfeld, ſprach über die Reichstagswahlen. Er meinte, er
auch nicht zu delehren ſeien. Und dieſer Witzemacher iſt Vor wolle den Kampf milde in der Form, aber ſcharf in der Sache
ſitzender der Gemeinſamen Oriskrankenkaſſe. Die Verſamm- führen. Seine Gegner achte er, vor allem, da ſich in dieſem
lung war von Wählern aller Klaſſen beſucht und beim Ver Kampfe drei Landtagsabgeordnete gegenüberſtehen. Er be-
laſſen des Lokals hörte man ſehr oft die Unzufriedenheit über ſprach dann die Finanzreform, die er als keine nationale Tat
die aufgeſtellten Kandidaten in kräftigen Worten. Ein Leh- bezeichnete. Vom Wahlrecht meinte er, ſolange ſich kein beſſe-
rer, ein Rentier ein Rechnungsrat und ein Bäcker- res Wahlrecht gefunden habe, ſeien die Liberalen mit dem
meiſter ſind die Auserkorenen der bürgerlichen Herren die Reichstagswahlrecht zufrieden. Bei dem Wahlrecht für
müſſen ja die Wünſche der armen Bevölterung kennen? Preußen würden ſie aber auch mit Abſchlagszahlungen zu

Für die Arbeiter und Wähler der dritten Klaſſe iſt es nun frieden ſein, z. B. mit geheimer und direkter Stimmabgabe.
erſt recht klar geworden, wohin der Kurs geht. Darum darf Auch für das Streikrecht der Arbeiter trat er ein. Die Reichs-
am Montag und Dienstag kein Wähler der |verſicherungsordnung bezeichnete Herr Delius als Fortſchritt,
Urne fernbleiben, alle müſſen ihre Stimme abgeben, und erklärte ſich als Gegner des Milizſyſtems, obwohl er zu
damit nur der Schloſſer Richard Gottwald, der Lagerhalter geben mußte, daß unſer heutiges Heeresſhſtem ungeheure
Moritz Schneider, der Böttcher Otto Funke und der Lagethalter Opfer erfordere. Jn der Diskuſſion ſprach der Bergarbeiter
Hermann Große als Vertreter der dritten Klaſſe in das Stadt Genoſſe Henne, indem er Herrn Delius darauf hinwies, daß
parlament ein ziehen. Auf ihr „Frechen“, gebt den feigen Ver ſeine Partei doch auch gewillt geweſen wäre, für die indirekten

leumdern die richtige Antwort! Steuern ap y J Zeierſicht e Du Auf Sozialiſten, ſchließt arten zu beſchönigen verſuchte. Als der Diskuſſionsrednerd er e m 3 Woher uf en den Fteſigen See vom „gleichen Recht der Arbeiter in Halle ſprach und anführte,
men n. wen n be daß die am daß doch Halle unter einem liberalen Bürgermeiſter ſtehe,ugerufen werden, wenn man bedenkt, daß die am ſogenannten 2 772 2Suhtoge abgehaltene Mitgliederverſammlung des Sozialdemo- meinte Delius, i hätte liberal ſein ſollen, aber er r

kratiſchen Vereins nicht gerade gut beſucht war. Es iſt kein es nicht. Zur Reichsverſicherungsordnung blieb er die Ant-
gutes Zeichen on Opferfreudigkeit, wenn in der jetzt ſo be- wort ſchuldig Als unſer Genöſſe kurz einige Programmforde-
wegten Zeit, wo alle Kräfte gebraucht werden, ungefähr nur rungen der Sozialdemokratie begründen und zur Wahl des
der dritte Teil der Mitglieder in der Verſammlung anweſend Genoſſen Adolf Hoffmann auffordern wollte, wurde er vom
iſt. Das muß auf jeden Fall anders werden. Die bevor- Vorſitzenden unter Hinweis auf das Gaſtrecht daran gehindert.
ſtehende Reichstagswahl erfordert eine ganze Menge Vorarbeit, Ob das auch „liberal“ iſt?
und wenn die Flugblattverbreitung, welche in den nächſten
Wochen wieder vorgenommen wird, auch ſo ſchwache Beteili-

Ein Rekontre in Wendenburgs rWegen Sachbeſchädigung und Widerſtan iſt
gefilden.
von der Strafkammer in Eisleben der Müllergehilfe Otto
Hohenſtein zu 20 Mk. Geldſtrafe und drei Wochen Gefäng-
nis verurteilt worden. Er hat am 11. Dezember 1910 auf dem
Gebiete des Rittergutsbeſiers Wendenburg den wilden
Kaninchen mit Fangeiſen nachgeſtellt und bei dieſer Gelegen

das Dach einer Krähenhütte abgeriſſen, wodurch er ſich der
ſchuldig gemacht hat. Als der damalige

Amtsdiener M. dem Angeklagten das Fangeiſen wegnehmen
wollte, leiſtete dieſer ihm Widerſtand. Die Reviſion des

Sangerhauſen. Mit Gewalt blamieren wollen ſich
gung der Mitglieder aufweiſt, wie die Kalenderverbreitung, ſo die bei der Stadtverordnetenwahl mit Glang durchgeraſſelten2 ſich die Diſtrittsle tun von auswärts Hilfe herbeiholen. Bürgerlichen. z ihrem Bürgerverein für ſtädtiſche Intereſſen
Dieſen Vorwurf werden ſich die hieſigen Parteigenoſſen doch hat man ſich allen Sruſtes mit der Frage beſchäftigt, die Gül-
nicht machen lafſen, daß ſie ihre Parteiarbeit nicht verrichten tigkeit der Wahlen anzufechten, und zwar wegen der vorge
können oder wollen! Alſo Parteigenoſſen, ſtellt euch an den kommenen Verſtöße bei der Wahlhandlung. Der Steuerſekre
nächſten Sonntagen vollzählig dem Diſtriktsleiter zur Ver tär Schulze gab der Verſammlung zur Kenntnis, daß manügung, denn nur durch eine gewiſſenhaft durchgeführte Agi- ſeitens der bürgerlichen Partei bereits Schritte unternommen
iation kann der Sieg unſer werden. Und das iſt ja doch der habe, um die Wahlen erfolgreich anfechten zu können. Reich-
Wunſch aller Parteigenoſſen. liches Material ſei beſchafft und dem Magiſtrat als Vorlage

T r 4 Tr mr

nittelt worden. Unſere en

über S die e t nn a le
r l MorgenNovember, Saſthef zumKronprinzen in Dregsn a eine WMitgliederver lung ſtatt.

Beri egeben werden und die Vorarbeilen
erledigen ſind, iſt das Ernis Aus die Genoſſen aus

eingeladen.

r ur Beachtungl! Das Schütenhaus ſteht denhiefigen r für öffentliche Den
nicht zur Verfügung. Das Lokalkomitee.
ECrenſit. Gefährliches Spielzeug. Der 16jährige
Sohn des Weichenſtellers Wießner verletzte beim Spatzen
ſchießen ſeinen 11 i Bruder infolge vorgeutgen Los
Per ſeines 6MillimeterTeſchings durch einen Schuß ſchwer.
Die Kugel drang oberhalb der rechten Hüfte in den Leib. Bis
jetzt konnte ſie noch nicht entfernt werden.

Bockwit. Fälſchungsmanöver. Man merkt's, daß
der Zeitpunkt der Wahl immer näher rückt. Da die Gegner
in ihren Verſammlungen auch nicht den geringſten Erſatz
haben, weil diejenigey, die verkohlt werden ſollen, vernünftiger-
weiſe hübſch zu Hauſe bleiben, verſuchen ſie das Volk mit Hilfe
der kleinen „unparteiiſchen“ Blättchen in ihrem Sinne zu be
arbeiten. Es erſcheinen dann in den Ortsblättchen ab und zu
gehäſſige, den Stempel der Reichsverbandswahrheit an der
Stirn tragende Artikelchen, die beſtimmt ſind, den kleinen
Mann gegen die Sozialdemokratie aufzuhetzen. Zur Ablage-
rung dieſer ſchäbigen Elaborate hat man ſich auch den hieſigen
Anzeiger, der ſich auch den hochtrabenden Untertitel: Tageblatt
r ändchen beigelegt hat, auserſehen. Jn ſeiner letzten
Nummer veröffentlicht das Blättchen einen: Sozialdemokra
tiſche Fälſchungsmanöver überſchriebenen Artikel, der anſchei
nend eine Antwort auf w. ürzlich verbreitetes Teuerungs-
flugblatt darſtellen ſoll. äre der in dem Artikel üppig ins
Kraut ſchießende: Kohl auf dem Miſt des Anzeigerverlegers ge
wachſen, würden wir ihm vielleicht die Ehre einer Abſtrafung
uteil werden laſſen. Aber ſo laſſen wir den kleinen, aber um
o ruppigeren Köter kläffen. Durch Maſſenabnahme und Ver-

breitung dieſer Produkte glaubt das Blättchen einige Abon-
nenten erſchnappen und ſich „oben“ in empfehlende Erinnerung
bringen zu können. Das iſt der Witz. Und den wird die auf
geklärte Arbeiterſchaft auch zu würdigen wiſſen. t

Mückenberg. Jn der letzten Parteiverſammlung,
die beim Gaſtwirt Schubert ſtattfand, hielt Genoſſe Dreſcher
einen ſehr beifällig aufgenommenen Vortrag über die Steuer
frage. Eine längere Debatte entſtand beim Bericht über die
S n a z es wurde beſonders ſcharf kritiſiert, daß um das tiefe Lehmloch der hieſigen an der
liegenden Ziegelei noch immer keine Umzäunung angebr
iſt. obwohl bereits ein Unglück pafſiert iſt. Es wurde unſeren
Gemeindevertretern aufgegeben, den Uebelſtand mal zur
Sprache zu bringen. Dann wurde noch das Verhalten eines
Gaſtwirts kritiſiert, der ſich unſeren mit der Verbreitung von
Kalendern beſchäftigten Genoſſen gegenüber nicht einwandfret
benahm. Sonſt ſind die Kalender überall gut aufgenommenworden. Der Vorſitzende ermahnte zum Seluß die Genoſſ

t arbeifen, damit die Wahlarbeiten in
der Weiſe erledigt werden können. Die V
von 45 männlichen und 10 weiblichen MWitzlüedern

ebeck. Gasvergiftung.
grund wurden zwei efraum diente, S8 g. dige au u e c eat

loſſen geweſen ſein.

d

Syſtem, ka b iche RatenD.
jedermann die Anſchaffung unſerer vollwertigen
Apparate. Für Freunde guter Muſik iſt die

IIüſſ e
e Operd

MillOpera bringt Jhnen
Geſundheit, Frohſinn und
Muſik Verſtändnis ins

us. Sie iſt eine un
erſchöpfliche Quelle der
Unterhaltung, Erheiterung
und Belehrung. Mill
OperoSchallplatten ſind
unübertroffen. Sie ſind
doppelſeitig beſpielt, alſo
je zwei Vorträge auf

einer Platte, und bringen
nur Original Auf
nahmen. Jntereſſante
Kataloge über Schall
platten und Apparate
gratis und franko. Ver
treter an allen Orten
gegen he Proviſionän. hoye

M Mod. 200: Preis Mk. 39,50, Monatsrate Mk. z
vpoliertes Gehäuſe mit verſilberter Plakette, Größe 2828218 em Farbiger

Blumenſchalltcichter, 38 em Schallöffnung. Ga
Alle Metallteile ff. vernickelt. Mill-Oper »Scha

platten 14 neueſte Stücke. 5 Doppelplatten und AW Nadeln
Preiſe des Apparates inbegriffen und werden mit dieſem

geliefert. 2 Doppelplatten erhält der 2 nach En
n

mme g der beh vie D.Otto Jacob, len. e
Gröhtes Sprechmaſcanen- 9 Friedenitrahße

Verſandhaus Deutſchlands.

W
Veſcreibungen und Preiſe der abgebildeten MillOperaKonzert Apparate:

7 Doppel
5

z t

e e e euſe inr n h onihotz

Schalltrichter, 45 em Schallöffnung. Ganze e79 a Alle Metallteile ff. vednigeit de
das Vollendetſte, was geboten ſchallbdoſe. 8 Doppelplatten 16 neneſte Stück. 6 Doppelwerden kann. de werden dem zDie Mill-Opera iſt der po eliefe weitere rpuläxſte Konzert t 6. Rate v Mk. 03,-,Apparat Deutſchlands. Die b rgebeizt mit eingelegter

PerſſtabVerzierung. Größe 33 33)18 em.
Blumenſchalltrichter, 40 em
des Apparates 74 em. Alle Metall ff.
Mill Opera Exhiditionsſchalldoſe. 10

20 neueſte Stücke letten und 200 Nadeln

n
f

den, als i mitgeliefert,r

6. Rate. Mod. 303: Preis 280,
Monatsrate Mk. 15, Ei häuſe, ſilber
rau gebeizt, mit Jntarſien in Poli undgen und freiſtehenden kannelierten Eckſaäulen.

röße 44 44 X 26 cm. Meſſing Scha r,
57 em Schallöffnnng. Ganze Höhe des
90 em. Alle Me ile ff. dernickelt. MillOpera

J u 20 platten 40neueſte Stücke. 15 platten und 200 Nadeln
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Zwei Franes
wissen immer mehr
wie Einel! Von Persil
aber wissen Milonen,

dab es für die
Hauswäsche

nichts praktischeres
gibt, als Persil, dasunübertroſſene,
selbsttätige, unschäd-
liche Waschmittel!

Unerreicht in Wasch-
u. Bleichkraft, einfach

in der Anwen-

t dilligstebrauch.
Garantiert unackkdlieh. ErkNch nur in Original-Paketen.

HENKEL Ca., DOSSELDORF.
Alleinige Fabrikanten auch der weltberühmten

meiner

Aleganten üerrenbieiter
dauert fort, so lange der Vorrat reicht

Ich verkaufe 4Veberzieher, Vister r15, 20, u bis 50 Mark eAnmrüge, nur prima, 18., 20 bis

r büüg. en t
52/0 noch Min Rabatt I uMarken. gtrasse 36

Solhad Fürstenthal.
O. Martinfſ.

Robert Franestrasse 10. Fernsprecher 2640.
T jx Vollständig enoviert u. hen eingerichtet S

Natürfiohe Solhbäder (stark radioakctiv) aus
eigener Solqueite, frisoh-römisohe Bäder

mit Soleluft- Inhalation.
Ferner: Kohlensäure-. Fichtennadel-. Schwefel-, kombin.
Sohmiedeberger Moorbäder, Aachener Thermal- u. Wasser-
bädoer (stark eisenhaltig) sowie alle Arten medezin. Bäder
Sachgemässe Behandlung durch gutgeschultes Personal.
Dampfheizung u. Beleuchtung in sämtlichen Badezellen.

Elegant u. behaglich eingerichtete Warteräsume.

Krankenkassen besondere Ermässigung.

Elegante schicke Damen-Häte
spotthitlig.

Kleine Ulrichstrasse II, Eingang Mählverg,

Zur Anfertigung, Aufarbeiten u. Moderniseren von

e Folter Möheln, eſowie Gardinensteoken und Wohnu
pfehlen ſich Hermann Voigt,

Herderstrasse 8.

r Tinrionten em
hin Actker,

Jolefon 3969.

Wer uSoeben erſchienen!

T
u für 1912.

Sechsunddreißigſter Jahrgang.

Preis 40 Pfg.Preis 40 Pfg.
Zu beziehen durch die

lu vale g. G her W l.
baregtor n

empfiehlt

ra

a bilſig. annen,

F. Ritter,Leipzigerstrasse 90.
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Tagesordnung:
Die kommenden Reichstags wahlen, ein Volksgericht.

Referent: Redakteur Hennig, Halle.
Freie Diskuſſion.

Männer und Frauen erſcheint in Maſſen!

Achtung

Dienstag, 28. November, abends pünktlich 8 a Uhr

in der „Schweizerhütteorwe Volksv erſammlung

Achtung

Freie Diskuſſion.
Der Einberatfer.

Wir haben volkstümliche Preise.

Mit Begeisterung

bewundert jeder unsere

pielwaren-Augrtellung,

Wir
Wir bringen eine herrliche Auswahl.

Wir bringen epochemachende Neuheiten,.

Wir bringen Stimmung in jedes Spielwaren- Zimmer.

Wir bringen hochoriginelle mech, Spielwaren.

Wir geben Bons für unseren Prachtkalender,

Wir geben r bestes Sparsystem.

Wir sind staunendd billig

Dwmer-kinrichtangen

in jeder Preislage

i e
Trauringe

e Auswahl.b. Künz e ürſcher

J 57 u JT
Re lleine Familie

be ichtige, belehrende Broſchüre
lluſtrationen von Dr. Walter,a Frauenarzt Mit Anhang:

ittel bei Periodenſtörung. Preis
1.50, Nachn. 1.70 A. Vlüdortt,Veria goduchhandis- Berlin 528,
Jocachtmſtraße

Rabatimarken
loſe u. eingekl., nehme in ZahlungEinpfehle:

t. Honigkuohen. auf 3 Mk.
2 Mk. auf 50 Pf., 25 Pf. Zugabe.

nooht s2umbehang,Pſd. v von 15 Pf. an.

Herrl. Marzipan- u. r
Artikel. Reiche Auswahl für

Kinderkaufläden u. Puppenstuben,
ſowie alle anderen Waren zu bill.

alt. Preiſen, trotz Zuckerteuerung.

er erhält jeder Käufer
beim Einkauf von 1 Mk. an ein

praktisches Geschenk
I Scheroladen -Han; Tip-Top,

Moritzzwinger 63,gegenüb. d. Eli abetd Krankendaus

ſ. inn m
Servierbretter,
zolide, gute Ausführung, empfehlt

C. F- Ritter
Leipzigerstrasse 90.

klsner Co.
Inh.: Herm. Naehtweh,
Helnhaudluny u. lſkör-fabrit

Halle a. S., Tel. 2322,
KI. Ulrichstr. 21

halten ihre reinen und sach-
gemäss gepflegten Weine
und Spfrituosen zum be-
vorstebenden Weihnaehts-

feinste Tafel Uköre,

I Jnweliergeſs alt.

Alle Parteischriften ne enempfiehlt die

feste bestens empfohlen.

Kognak, Arak, Rum,
Versehnitt schon v. I. 75 an.

Rotwein- Punsch Fl. 1.40
Vietoria- Punsch v v l. 60
Röoyal- Punsch v 9 1.80
Schlummer-Punseh
Schwedlseh. Punsch
Kalser- Punsch v

t v u. 8. W.

Spezialität:

eä&=S—„-Migi. des Rab.-Spar.-Vereins.

S
u

II Tvon Goldsaehen werden
billigſt ausgeführt.

eiſtſtraßße 46.
Voss,

Werkſtatt mit elekr. Betrieb.



aS. Weiss, u
r

n d hie Tdein un Man kaufs nur in unssran Läden
Flanell-Jacken 8 Friseur Jackca
Strick- Westen 2 Drell Hosen

Drell-Jacken 8 Weise Hosen an dieſem SchildStall Jacken Kalnn Iinn erkennbar.
Blaue Gestreifte u. giatte sn en n ger ch nern het

und Pllot. Latsa. amburger Sohnitt. gerstr. A. S S- e
Feht Mosberg'sche Arhelter- Kleidung in besten (ualitäten,

S Werkzeuge JDamen-Handtasehen je er eherin nur erstklassigen Qualitaton.
Garantie für jedes Stok,.

aus Kunstleder, Volleder, Perlen,
Sammet und Brokatd Chrictiun Caver, Grone ln z

mraus allerersten Fabriken

E. Serie z Serie 9ß Jerie 95 d 95,

Ein Poste
e wenn l. van dortenennes

zum Aussuchen 1* 1* 95 Pf.

E. Beaechten Sie Grossecis Ulrichstr.Schaufenster. 54.
Bernhard Hoenf
Halle a. S. Spezial-Korsetttabrik, Schmeerstr. 2

Ein weiterer Posten verschiedener Korsetts wird mit

50 Preisermässigung
W verkauft.

I

Die noch vorhandenen Restbestände
meines Warenlagers

werden, solapge Vorrat, in meinem Hause
Burgstr. Ecke Seebenerstr., 1 Treppe hoch,

aus verkauft.

Kweri Reichardi, a
Unſere geehrte Kundſchaft erſucher wir ebenſo höflichſt wie!

zringendſt, die kleinen Rabattmarken gegen
größere Klebemarken umzutauſchen,

da nur dieſelben in den durch die erforderliche von SO Mark
vollgeklebten Büchern gegen den entſprechenden Betrag von G Mark

eingelöſt werden. en nunſeren ſämtlichen Fin den ſämt 060460a F. H. Krause und bei den KRutoohborn
Bücher erhältlich und ſind genannte Geſchäfte angewieſen, den Um
tauſch der. Marken zu vollziehen.

Bei dieſer Gelegenheit empfehlen wir ange h an er
garantiert reinem Roggenmohl hergW vwohlſchmeckendes Bret. m

Gebrüder sehnubert,
femrecer 675. Dampfbrot-Fahrik, Haubugent. M.

Patent- Stahl Matratzen
lieſere sehr billig auch nach ausserhalb. Verlangen Sie Offerte.

Robert Sommer Halle a. S,, Moritzkirehhofb.

Auf Kredit

fierren Anzöbge,
vöängkiüngs-Anzügeo,

Knaben AnPaßtetots, Pelerinen,
Bistors, Sohuhwaren.

Anzahlung von 3 Mk. an.

722
Kostäm-Röoko,

polxhons,
Sohuhwaren,

Anzahlung von 3 Mk. an.

c e. A. e r So Seele e S. m See e e r. a
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eil age zum 9 olksblatt.
a. S., Sonntag den 26. November 1911 27. Jahrg.

Halle und Saalkreis.
Halle a. S., den 25. November 1911.

Auf zum erſten Schlag!
Am Montag ſpricht im großen Sagle des Volksparks unſer

Reichstagsabgeordneter, Genoſſe Fritz Kunert-Berlin, in

öffentlicher Volksverſammlung über das Thema: Der Auf-
marſch der Parteien zum Wahlkampf. Die Verſammlung muß
durch Maſſenbeſuch zu einer glanzvollen Einleitung unſerer
Wahlarbeit gemacht werden. Es gilt Abrechnung zu halten mit
den Konſervativen und mit den Liberalen aller Schattierungen.
Die unerhörten Belaſtungen, die ihr Klaſſenregiment dem
Volke beſchert hat, gilt es zu brandmarken, und ihr elendes
Verſagen in dem Kampfe um die Rechte des Volkes und der
Volksvertretung zu geißeln.

Arbeiter und Arbeiterfrauen! Wenn in einigen Tagen der
Reichstag aufgelöſt wird, wenn die Neuwahlen ausgeſchrieben
werden, müſſen die Gegner das Volk gerüſtet finden, dann muß
es ihnen gezeigt werden, daß ſie ein feſtes Bollwerk, den Willen
der Arbeiterſchaft, gegen ſich haben. Darum agitiert für die
Verſammlung. Sorgt dafür, daß jeder rechtlich Denkende ſich
am Montag im Volkspark einfindet. Auf zur Werbearbeit!

Einheitliche, allgemeine Volksſchule.
Der Halleſche Lehrerverein hat ſich, wie die bürgerlichen Zei

tungen berichten, mit der Frage der teilweiſen Durchfüh-
rung der einheitlichen Volksſchulbildung für
„arm und reich“ beſchäftigt. Dieſer Gedanke enthält eine derwichtigſten Forderungen unſeres artfiſgogramms, weshalb

uns die W r der Lehrerſchaft zu dieſer Frage lebhaft
intereſſiert. Der ragende des Abends, Hauptlehrer Gut-
mann München, fagte zu dem Thema etwa folgendes:

Der Einführung der allgemeinen Volksſchule ſteht man inNordddeutſchland Felbſt in Lehrerkreiſen mit allerlei Bedenken

und eifeln gegenüber. Gründe der Gegnerſchaft find darin
zu ſehen, daß man zur Einführung in die höheren Schulen in

r en nur die ſogenannten Vorſchulen für geeignet hält.
S reußen gab es 1894 im ganzen 19 431 ſareer in den Vort Wer h Jahre ſpäter war die Zahl

eſtiegen. Norddeutſchland gehen die Kinderzu re on Stände nmi in die Volksſchule, wie dies in Süd-

deut die erſten vier Schuljahre faſt ausnahmslos ge-
t. Die Urſache liegt darin, daß der deutſche Norden des

iſ eiſtes, der im Süden i entbehrt. vdes Thüringer Waldes treten die Klaſſ egenſätzeba weitem mehr in Erſcheinung, als Fern Seit Dies

iſt auf die in mancher Beziehung glücklicherenensbedingungen weiter Teile Supdeut chlands und darumu e tiefer e Kultur des Südens und auf die geringe
rundbeſitze e Norddeutſche, weſentkadli

willens! e hrechärfer e e werden ſie durch ſeine
ere r keit und Gutmütigkeit gemildert. Dochſich an r and die Stimmung zugunſten derallgemeinen le zu Wer Jn Chemnitz haben ſich

alle ür dieſe Schule erklärt. Die Freiſinnige
Volkspartei hat die Forderung der allgemeinen Volksſchule 1905

r in ihr Programm aufgenoinmen. Im preußiſchen
s in Heſſen beantragte man Maßnahmen zur2 hrung der h J prach ſichr Generalmajor z. im Tag rüchaltslosfür die r VDoltsſchute a aus.

veſt du e nige Jahr die Veneane ve-r T er rs eini re die Vo eLandarbeiter dern die r Freizeit beim Spiel ver
bete e iſt das en micht ſo zum Bewußtſein gekom

em Stadtkinde. Geſundheit und Sittlich-rert t keinen Schaden gelitten.“ Die allge
meine Volksſchule ſei aus nationalen und ſozialen Gründen zufordern. m ere nder
und Sitte.r Lebenelage durch eigene Tüchtigkeit erworben. Die

ben viel Gemeinſames in Spräche

dinder armer Eltern ſollten unter den ungünſtigen. wirtſchaft
lichen Verhältniſſen ihrer Eltern ni
bitternd muß es wirken, wenn, wie e

allzuſehr leiden. Ver
vor einigen Ja ren inDuisbur „der Fall war, in den Volksſchuten 60 70 üler

die Regel“ ſind, die Vorſchulen dagegen nur 8--10 Schüler
hatten und an dieſen Schulen beſſer vorgebildete Lehrer ange
ſtellt wurden.

Jn Preußen kommen im s auf eine Vorſchulklaſſe
nur 37-—88 Schüler, auf eine lksſchulklaſſe eine weſentlich
höhere Zahl, z. B. in Charlottenburg 44,7, Berlin 45,2 in Halle
50,7, Breslau 62,8, Eſſen 58, Gelfenkirchen 62 Schüler. Die
Arbeiterkreiſe haben für die Bedeutung guter Schulen ein
ger e n demokratiſche r Getg Ländern, z. B.
in der b Frankreich, in Ameri keine Standes-m 7 a eſterreich und Bayern e nicht.

ß e a r zu 7 l rflu v i er au eigenen Kinderſind e emg findet ſich in dem
Alter von e e en nicht wahr, daßdie Kinder armer Eltern s ter erzoge n ſind,
37 die reicher, ſie mögen andere Manieren n, aber ſie ſind

e weder nach der ſittli als nach deren Seite. ch die J daß die Kinder „höherer“
e in der a reinen Valksſchule in unterrichtlicher BeSt vernachtäf igt werden, kann auf Grund langjähriger

che, kehrt Unterſchtede viel

e haben noch nicht ein Anrecht auf Vorteile einer

Erfahrung als hinfällig bezeichnet werden. Die Kinder mitt
lerer und unterer Stande ſind o 9 ſelbſtändiger und reicher

an h die ſie auf der Straße, in der Werkſtatt ge
ſammelt haben. Die ſprachliche Bevorzugung und der reint Rechenunterricht in den Vorſchulen ſind große Fehler.

n München beſteht jeder begabte Schüler der Volksſchule nach
vier Jahren die Aufnahmeprüfung in die höhere Schule.

Jn den Orten, wo die allgemeine Volksſchule beſteht, ſind
wenig w. in den Orten mit Vorſchulen iſt deren
ahl ſe Tor Jn Berlin ſind trotz der vielen Vorſchülen 78
rivatſchu mit 14 251 Schülern im Alter von 6--14 Jahren,

in München, wo Vorſchulen fehlen, ſind nur 8396 Schüler im
Alter von 6--10 Jahren in Privatſchulen. Wo die Volksſchule
als vollwertige Elementarſchule anerkannt wird, da werden ſich
die Eltern nur in Ausnahmefällen veranlaßt fühlen, ihre Kin
der in Privatſchulen zu ſenden.

Die Einführung der allgemeinen Volksſchule hat große Wir-
kung auf die Ausgeſtaltung der Volksſchule. Das Jntereſſe und
die Opferwilligkeit für die Volksſchule werden
größer, weil alle Teile der Bevölkerungsſchichten an der Volks
ſchule intereſſiert ſind. Die Münchner Volksſchulen ſind in vor-
züglicher Weiſe ausgeſtaltet mit Lehrmitteln, urnhallen,
Schulhöfen, großen Spielplätzen, Schulbrauſebädern, es iſt der
Schwimmunterricht eingeführt, zahlreiche Schulärzte ſind an
geſtellt uſw. Der Schnuletat weiſt eine Ausgabe von 8027 768
Mark für die Volksſchulen auf, auf ein Kind kommen 103,14 Mk.
In München haben alle Miniſter und alle hohen

ffiziere und Verwaltungsbeamte ihre Kin-
der in die Volksſchule geſchickt. Der Kultusminiſter
von Wehner erklärte: Die allgemeine Volksſchule hat ſich in
München hervorragend bewährt. Die Lehrerſchaft ſollte ſie in
Norddeutſchland auch erſtreben und die Stadt Halle wäre von
guten Geiſtern beraten, wenn auch ſie die Einführung der all
gemeinen Volksſchule beſchließen würde.

Jn der dem Vortrag folgenden Diskuſſion machten ſich rück
ſtändige Halleſche Anſichten recht breit doch traten erfreulicher-
weiſe auch einige Redner energiſch für die allgemeine Volks-
ſchulpflicht ein. Die Verſammlung, an der auch der Ober-
bürgermeiſter Dr. Rive und Mitglieder der Schuldeputation
und der Stadtverordnetenverſammlung teilnahmen, ſtimmte
ſchließlich mit großer Mehrheit einer Reſolution zu, die folgen-
den Wortlaut hatte:

„Der Halleſche Lehrerverein erhebt aus ſozialen und päda-
gogiſchen Gründen ſowie im Jntereſſe des Anfehens und der
Hebung der aufs neue die Forderung der allge
meinen Volksſchule. Da ſich dieſe Schulform in den Orten, indenen ſie bereits beſteht als Grundlage für alle weiterführen-

den Bildungsanſtalten bewährt hat, ſpricht er die Hoffnung
aus, daß auch unfer Schulweſen im Sinne der allgemeinen
Volksſchule ausgebaut werde.“

Die Erfüllung dieſer Forderung würde von der Arbeiterſchaft
mit Freuden begrüßt werden, da mit der Beſchickung der Volks
ſchulen mit Kindern der Befitzenden das Jntereſſe an dieſen
Schulen naturgemäß allgemein ſteigen müßte, und alle ihre
Einrichtungen baldigſt verbeſſert würden. Die Sozialdemo-
kratie tritt unbedingt für die Einheitsſchule ein, obwohl ihre
bürgerlichen Verfechter behaupten, die Einheitsſchule mildere
die Klaſſengegenſätze. S Uebrigens Die Gegner der Sozial-
demokratie ſagen ſtets, i erten en et weil dabei
unſere Partei am beſten gedetht. Nun frifft das ſchon deshalb
nicht zu, weil es die Taten der bürgerlichen Parteien ſind, die
immer wieder den Klaſſengegenſatz, den Klaſſenhaß nähren.
Aber, wenn die Einheitsſchule geeignet iſt, dieſe Gegenſätze zu
mildern, ſo führe man ſie doch ſchleunigſt ein; die Sozialdemo-
kratie würde dann ſelbſt dabei helfen müſſen, ihren eigenen an-
geblichen Nährboden abzugraben. Führt man nun die allge-
meine Volksſchule nicht durch, ſo iſt es unwahr, daß die Bürger
lichen den Klaſſengegenſatz zu mildern beſtrebt ſind, dann
wollen ſie nichts für die Kinder des Volkes tun, ſie vielmehr
weiter abſondern von den Klaſſenſchulen der Reichen.

Gefährliche Arbeitsleiſtungen verpflichten den Unternehmer zum
Schadenerſatz.

Das hieſige Gewerbegericht hat vor kurzem einen Arbeiter
mit ſeiner Klage auf. Entſchädigung wegen ungerechtfertigter
kündigungsloſer Entlaſſung abgewieſen. Der Kläger hatte eine
Arbeit verweigert, weil ſie ihm zu gefährlich war.

ſofortiger Entlaſſung. Demgegenüber iſt ein neues Reichs
gerichtsurteil von Jntereſſe, das von etwas mehr ſozialem
Empfinden für ſolche Fälle zeugt und hoffentlich auch die Ten
denz der Entſcheidungen unſeres Gewerbegerichts beeinfluſſen
wird. Das Reichsgericht hat den Grundſatz aufgeſtellt: „Ge-
fährliche“ Dienſtleiſtungen verpflichten den Dienſtherrn zum
Schadenserſatze. Die in F 618 B. G.B. ſowie in S 76,2 H. G.B.
enthaltene Beſtimmung, daß Dienſtleiſtungen, die nach Anord
nung oder unter Leitung des Dienſtberechtigten vorzunehmen
ſind, dem Dienſtverpflichteten, ſoweit es die Natur der Dienſt
leiſtungen geſtattet, keine Gefahr für Leben und Geſundheit
bringen dürfen, hat dabei eine intereſſante Auslegung gefunden.

Auf Grund dieſer Geſetzesbeſtimmungen hat das Reichsgericht
einer Mutter, deren Sohn bei einer Weinfirma als Hand-
lungslehrling angeſtellt war, einen Schadenserſatzanſpruch ge-
mäß F8 344, 845 deshalb zugeſprochen, weil der Lehrling auf
Anordnung des Buchhalters ſeiner Firma in einem Nachen über
die Moſel hatte fahren müſfen, um eilige Poſtſachen nach der
am anderen Ufer in Traben gelegenen Villa des Chefs zur
Unterſchrift zu bringen. Bei Ausführung dieſes Auftrags war
der Lehrling, im Nachen ſtehend, von der ſtarken Strömung

Das Ge
werbegericht ſah darin unverſtändigerweiſe einen. Grund zu

fort geriſſen worden und ertrunken, weil der Buch-
halter ihm vom anderen Ufer aus energiſch zugerufen hatte,
der Lehrling ſolle quer über den Fluß fahren, die Sache ſei
eilig. Die Mutter behauptete, ihr Sohn ſei ihre einzige Stütze
geweſen und verklagte die Firma und den Buchhalter ihr den
Schaden geſamtſchuldneriſch zu erſetzen. Das Landgericht
Koblenz hatte die Klage für begründet erkle. t und auch das
Oberlandesgericht Köln hatte feſtgeſtellt, daß der Tod des Lehr-
lings durch ein Verſchulden des Buchhalters eingetreten
ſei und daß die Firma für dieſes Verſchulden des Buchhalters
gemäß S 831, 278 B. G.-B. eintreten müſſe. Das Berufungs-
gericht hatte ausgeführt, darin, daß die Firma und der Buch-
halter es überhaupt geduldet hätten, daß der Lehrling zur
Ausführung ſeines Auftrages einen kleinen Nachen benutzt
habe, könne noch keine Fahrläſſigkeit geſehen werden. Dagegen
ſtehe feſt, daß der Buchhalter dem Lehrlinge, als dieſer zunächſt
am Ufer habe ſtromaufwärts fahren wollen, in energiſchem
Tone zugerufen habe, er ſolle quer über den Fluß
fahren, denn die Sache eile. Er habe ſogar einen anderen An
geſtellten an eine ganz beſtimmte Stelle geſtellt gehabt, damit
dieſer dem Boten die Briefe dort ſofort abnehmen könnte.
Daraus habe der Lehrling mit Recht entnehmen müſſen, daß es
ungern geſehen werden würde, wenn er an einer anderen
Stelle des Ufers gelandet hätte. Hätte die Anweiſung des
Buchhalters dieſen Sinn nicht gehabt, ſo wäre es ſeine Pflicht
geweſen, den Lehrling aufzuklären. So aber hätte der dem
Lehrling gewordene Auftrag, der als geſchäftliche Dienſt-
leiſtung von dieſem hätte angeſehen werden müſſen, demſelben
notwendigerweiſe Gefahr für Leben und Geſundheit gebracht.
Das verſtoße wider die geſetzlichen Pflichten des Dienſtherrn,
ſo daß die Klage begründet ſei. Das Reichs gericht er
kannte gleichfalls an, daß die Firma und der Buchhalter ge
ſamtſchuldnerifch verpflichtet ſeien, die Mutter inſofern ſchad-
los zu halten, als ihr durch den Tod ihres Sohnes eventuellet
Unterhalts- und Unterſtützungsanſprüche gegen denſelben ent-
zogen worden ſeien und wies die Reviſion der Beklagten zurück.

Achtung, Holzarbeiter! Unſer Geſangskonzert am morgigen
Sonntag, ausgeführt vom Paul Michaelſchen LokälQuartett
aus Leipzig unter gütiger Mitwirkung des Arbeiterſängerchors
zu Halle, beginnt nicht wie bisher angegeben, um 7 Uhr,ſondern erſt abends 8 Uhr. Die Saalöffnung iſt deshalb um
7 Uhr. Wir bitten die Beſucher des Konzerts dies zu beachten.
Karten können noch von den Bezirkskaſſierern, Werkſtattver
trauensmännern und im Bureau entnommen werden.

Deutſcher Holzarbeiter-Verband, Zahlſtelle Halle a. S.

Der Saalezeitungsſtumpfſinn iſt nicht widerrufen. n
unſerer Mittwochnummer nagelten wir einen
Schwinde. der Saalezeitung feſt, die berichtet hat, daß
Sozialdemokratie in Gerbſtedt bei der S
unterlegen ſei. Wir ſtellten feſt, daß weder Sozialdemokraten
in der Gerbſtedter Stadtverordnetenwerſammlung geſeſfen
haben, noch ſozialdemokratiſche Kandidaten aufgeſtellt waren.
Ja, es hatten die Sozialdemokraten Gerbſtedts ſogar beſchloſſen,
ſich überhaupt nicht an der Wahl zu beteiligen. Trotz di
Feſtſtellungen ſieht ſich die Saalezeitung nicht veranlaßt,

die wir von dem
a zu bar ichtigen. Eine ſolche et hatten wir

eidoch, t der leichtfertigen Berichterſtattung
Blatte gewohnt f find, nicht erwartet.

Aber wir mußten noch mehr r Nhe Saalezeitung ließ
es nicht genug ſein an ihrem C ihre Schmierantenh auch noch n 20 Pfg. e Zeile die Schwindel
meldung an Leipziger, Magdeburger und andere Blätter. DieHalleſche Zeitung und die re e druckte die Mitteilun
nach. Und ſo geht den ganzen iegerlichen Blätterwo
die Nachricht, daß die Sozialdemo an bei einer Wahl unter
legen ſind, an der ſie ſich übe beteikigt haben. DenSchmocks bringt das was ein. er genügt für Ver
leumdungen.

Krankenkaſſenverband contra Aerzteverband. Aus Kerzte
Jn der Sitzung am Freitag hat das

Landgericht Halle die Klage des Krankenkaſſenverbandes gegenden Verband Halleſcher Kaſſenärzte auf Nichti feitsertlgrung

des ſeinerzeit zwiſchen beiden zwangsweiſe abgeſchloſſenen Ver
trages abgewieſen und ſomit den „Magiſtratsvertrag“ als zu
Recht beſtehend anerkannt.

Dazu wird uns von anderer Seite noch mitgeteilt, das
Urteil nur eine nebenſächliche Bedeutung hat. Die Aerzte hatten
eine Ortskrankenkagſſe- verklagt, auf Zahlung von Honorar ge

mäß dem Magiſtratsvertrag. Daraufhin hatte der Kranken-
e eine r an lage, eingereicht darüber, objener Vertrag zu Recht beſteht. Jn dieſer Sache iſt jetzt oben
begzeichnetes Urteil ergangen. Gegen dasſelbe wird das Ober
landesgericht angerufen. Außerdem läuft noch ein Verwal
tungsſtreitverfahren über die Frage, ob jener Magiſtratsvertrag
zu Recht beſteht. Die endgültige Entſcheidung der Streit
frage kann ſich alſo noch lange hinziehen.

Die Gartenſtadt Ausſtellung in der Handwerkerſchule, Gut
jahrſtraße, erfreut ſich eines regen Beſuchs. Schon am erſten
Tage zä ite ſie 145 Beſucher, am zweiten und dritten Tage
(Montag und Dienstag) ließ der Beſuch nach, mit zuſammen
za. 70 Perſonen, am Bußtage hat ſie dann aber 809 zahlende
Beſucher gehabt. Zahlreiche Vereine haben ſich gr um gemein-
ſamen Beſuch angemeldet; die Perſon zahlt bei Vereinsbeſuch
nür 10 Pfg. Eintritt, ſtatt 20 Pfg. bei Einzelbeſuch. Jeder
Beſucher erhält die Drucſachen der Gartenſtadtgeſellſchaft und
eine Anſichtskarte mit Muſterhaus h Anmeldungen für
Vereinsbeſuche bezw. Vereinsführungen ſind an Herrn Prof.
Brodnitz, Reichardtſtraße 17, zu richten. Anfang Dezember
ſoll ein großer öffentlicher Vortrag über das Gartenſtadtpro-
blem gehalten werden.
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Lieſe untergebracht. In den unter den anbltgagen
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legenen e befinden ſich neben den Schildkrögiga wen Zie i die Glltlertiere und der Lietie

N Hm elhauſe haben die Schopf pfalfen en mit dem
kleinen Babuin, die Meerkatze, der Ohrenmaki, die Manguſte,S wehe amſter und das Frettchen ünteriunſt gefunden.
Der vaaffe mußte wegen ſeiner Uwwerträglichkeiteinen Einzelkäfig im Schimpanſenhauſe erhalten. e afrika-

Strauße, welche in der letzten Zeit, iros der enbeck
ſchen Theorie, daß ſie ſich auch bei uns einbürgern ließen, in

jbedenkenerregender Weiſe zu friecen begannen, wurden ebenſo
wie im vergangenen Jahre ins Kamelhaus überführt und da
für dem a m winſerbariin Kamelen das Straußengehege
r e am Totenſonntag, gelten den ganzenüber die erm ßigten Eintrittspreiſe. Am Dienstag, nachnß ags iſt Konzert vom Kallenberg-Quartett.

Stodttheater. Sonntag abend 7 Uhr Tannhäuſer mit
Herrn Guſtav Eichholz von Königsberg als Gaſt auf paage,
menk. Montag zum letzten Male Das Muſitantenmädelder Dienstag- Aufführung von AltHeidelberg ſpielt räulein
Zimmermann die Käthi, Herr Braune zum erſten Male den
Karl Heinz. Mittwoch nachmittag 3 Uhr einmalige Auffüh-
rung von Wallenſteins Tod als Schülervorſtellung bei klei
nen Preiſen. Villetts ſind ab Montag vormittag (Parkett
1,06 Mk.) ohne Beſtellgebühr an der Tageskaffe erhältlich.
Abends 76 Uhr zum letzten Male Lohengrin. Ortrud: Frl.
Stolz vom Stadttheater in Poſen als Gaſt auf Engagement.
Donnerstag Hundstage, hierauf Luſtſpielnovität von Ludwig
Thoma Lottchens Geburtstag. Karten der Literariſchen Ge
ſellſchaft haben hierzu Gültigkeit. Freitag Der Fünfuhrtee,hierauf Die Puppenſee.

Ans der Haft entlaſſen. Der Arbeiter Wilhelm Treizel,
der unter dem Verdacht feſtgenommen wurde, vor einigen Tagen
an dem Raubanfall in der ußeren Mansfelderſtraße teilge-
nommen zu haben, wurde nach 36 ſtündiger Haft wieder auf
freien Fuß geſetzt, da ſich ſeine Unſchuld herausſtellte.

Von der Straße,. Geſtern nachmittag brach eine Frau in
der unteren Großen Ulrichſtraße plötzlich zuſammen. Einige
Arbeiter trugen die Erkrankte in ein Haus und forgien für
weitere Hilfeleiſtung.

x Am Donnerstag nahm ein Hausmäd-chen aus Leipzig Fremdenzimmer des Logierhauſes Leip
ziger Straße 64 in ſelbſtmörderiſcher Abſicht BVitterkleeſalz zu
ſich. Die Lebensmüde wurde der Königl. Klinik zugeführt.

Vereins und Vergnügungs Kalender.

e Arbeiterturnerl Morgen, Sonntag,r penVorturnerſtunde in Merſeburg. Abmarſch früh
hr vom Riebeckplatz.

r der Schlierſeer im Apollotheater.ger r geht Der Stammhalter, Bauernpoſſe mit
w. Karl Frey, in 1 Morgen, amhen e, s 8 Uhr, gelangt das Gang-

r Vo r a S drei Aufz r Der Geigenmachern en Der Billettvorverkauf iſt von(vormi Uhr ab n im Theaterbuxeau geöffnet. re Vorausbeſtellungen m en unter Tele

November, findet di ufführung r r auſch undSelwsß, S rakte e unde m pf i e eabemrd. 28. mal
alhallatheater ute i it mawird die Revue Es gibt nur ein Berkin gegeben. inden von

e e nur J fünf Aufführu ſtatt. Morgen,2 8 Uhr das Schauſpiel Prezioſa,
Weberx, gegeben, mit einem reichenS von h und Koſtümen, der eigens aus Ber

h en iſt. Vereint mit Maſſenchören werdena e Heer entrollen. Die Hauptrollen liegen in
e fünf Gäſte ſind noch zugezogen Pordep.

Könnern. Ortskrankenkaſſenverſammlung. Am
Sonnabend, den 18. dieſes Monats, fand im Hotel zur preußi-ſchen Krone die ordentliche Generalverſammlung der Gemein
ſchaftlichen Ortskrankenkaſſe ſtatt. Die Verſammlung wurde
vom Vorſitzenden, Herrn Sd. Thorweſt, eröffnet. Bevor zurTagesordnung übergegangen wurde, wurde ein Beſchwerde
ſchreiben vom Vorſitzenden verleſen, das mehrere Mitglieder
an den Magiſtrat gerichtet hatten. Die Krankenkaſſe wird
darin ausgefordert, Vertreter zur Generalverſammlung zu
wählen, da die Kaſſe über 800 h zählt, und noch keine
Vertreter hat. Bei dieſer Beſchwerde kam es zwiſchen einzelnen
Mitgliedern und dem Vorſtand zu ſcharfen Auseinander
et Schließlich wurde beſchloſſen. daß der Vorſtand
innerhalb vierzehn Tagen eine außerordentliche Generalver-
ſammlung einberufen hat, mit der Tagesordnung Statuten
änderung, BVertreterwahl und Aerztevertrag. rbeiter von
Könnern und Umgegend! Zu dieſer Verſammlung iſt esPflicht r z deren welche Mitglied der Ortskrankenkaſſe
ſind, zu erſcheinen es ſich um t geſetzliches Recht handelt,

müſſen die Arbeiter geſchloſſen zu dieſer Verſammlung er-
ſcheinen, damit endlich auch einmal den Zuſtänden, wie ſie hier
beſtehen, ein Ende gemacht wird. Jedes Mitglied muß es ſich
zur Pflicht ma in dieſer Verſammlung zu erſcheinen, damit wir auch wirkliche Arbeitervertreter wählen können. Der
r Verſammlung wird noch bekannt gemacht.

Wir ſuchen zum 1. Dezember dieſes Woreg einen
ften Expedienten für das Volksblatt. erſelbe hat

auch zugleich die Kolportage für die n mit zu
übernehmen. Meldungen für dieſen Poſten bitten wir ge
langen zu laſſen an die Expedition des Volksblattes, Halle an
der Saale, Harz 42-43.

Aus den Gerichtslälen.
Kriegsgericht der 8. Diviſton.

Jn große Gefahr hatte ſich infolge eines Alkohol
rauſches der W eſervift Paul Horn von dem Füſilier
Regiment Nr. 36 in Halle, der in der Nacht zum 19. September
gelegentlich einer Uebung in Eiſenberg (Altenburg) einen

z 183 entg e Am Montag, dene

S een insn. Seein e bat e damals e hS a Am r d 18. n S e Horn in ein
r Bier und einige Schnäpfe reg verfehlten er um 9veh ein S chwankte er 1 Uhr noch Pla der

woraus entnehm d i ser S den u uner zu g nnteſt nun au uſe gehei etrunken.“ H. entgegnete darauf; Du
fern“ und z eine rohende nung

er dann H. für f eng r und verſu er neine Wand zu ſtelen Anaen e ſchien die Arre
r ernſt zu nehmen, W e ten er könneuckel herunterrutſchen und m
Wachtpoſten das Gewehr abzune r

aber derartig auf Widerſpruch, daß er von e
Geſicht erhielt. Bei dem weiteren Verſuzweiten Schlag zu ver rn erhielt H. von e vo en mit
Gemehrkolben einen in den Rücken, daß der Geſtoßene zu
Boden fiel. Der te wurde dann nach der Wache ge
bracht, ſchlief dort ſeinen Rauſch aus, machte am anderen Tage
einen ſechs- bis achtſtündigen Marſch mit und wurde dann feſt-
genommen.

Der Angeflagkte will gelegentlich des ſtraſharen Vorganges
ſtark betrunken Gier ein und gar nicht wiſſen, wie er mit
dem Poſten in Differenzen geraten iſt. Er ſei erſt wieder zur
Beſinnung gekommen, als er an dem betreffenden Morgen zum
Marſch x wurde. Die geladenen Belaſtungszeugen hatten
das Ge der Angeklagte nur angetrunken geweſen.Andere Weg agten aber aus, daß der Angeklagte

e ei, ſtark nach Alkohol roch und auf dem Wege na
ache taumelte. Am r Morgen, als er zum Marf

weckt wurde, ſei er noch nicht richtig nüchtern geweſen.
ſeinem Korporalſchaftsführer wurde dem Angeklagten aber
dienſtlich ſehr gutes Zeugnis V Der Anklägerwar der Meinung, da Horn nicht im tande von Bewußt-loſigkeit gehandelt ha Wurqh die ſeine freie Willensbeſtim-
mung ausgeſchloſſen geweſen ſei. Da ſich der Angeklagte aber
bisher gut geführt habe und angetrunken geweſen ſei, könne
man annehmen, es liege ein minderſchwerer Fall vor. Jmmerx-
hin erheiſche aber die Tat eine energiſche Beſtrafung und es
ſei deshalb eine Selümanksſrafen von einem Jahre und drei
Monaten zu beantragen. Das Gericht kam jedoch zu der An
ſicht. daß der Angeklagte am betreffenden Abend nicht ganz zu
rechnungsfähig geweſen ſei. Darauf deuten verſchiedene Um-
ſtände hin. Er taumelte auf dem Wege nach der Wache. ſchlief
nach dem Geſchehnis ſofort ein ufw. Der Angeklagte habe ſich
aber inſofern ſtrafbar gemacht, daß er ſich durch Trun-
kenheit zum Dienſt untauglich machte. Er wußte,
daß ihm Dienſt bevorſtand. Und da er ſich durch Trunkenbeit
früher ſchon einmal in Gefahr gebracht hatte, ſei auf eine Ge-
fängnisſtrafe von drei Monaten erkannt worden.

Aus den Nachbarkreiſen.
Wittenberg. Die Gewerbegerichtsfrage, welche

bekanntlich ſeit beinahe Jahresfriſt „ſchwebt“, und trotz aller
Proteſte nicht ſonderlich vom Fleck kam, macht wieder einmal
von ſich reden. Zwar ſind die Statuten von Merſeburg noch
r nicht zurück, dafür ſind aber die des Kaufmannsgerichtsetzt erledigt, ſo daß die Wahlen für dieſes Gericht jetzt ausFe chrieben worden ſind. Wahlvorſitzender iſt Dr. Asmus,
der ja auch zum Vorſitzenden des Gewerbe und Kaufmanns
gerichts auserſehen iſt. Die Wahl findet am 7. Februar 1912
von 10 Uhr vormittags bis 1 Uhr im Rathauſe ſtatt.
n eng ſind auf ſechs Jahre vier Kaufleute und vier Hand

T hilfen nach den eundſätzen der Verhältniswahl. Weibi erſonen ſind nicht wahlberechtigt. Es müſſen Vorſchlags

liſten eingereicht werden, die von mindeſtens zehn Wählernunterſchrieben ſein müſſen. Nur dieſen Vorſchlagsliſten können
bei der Wahl, die geheim iſt, die Namen der zu wählenden
entnommen werden. Die
entnommen werden. Enthält ein Stimmzettel mehr als vier
Namen, ſo werden die zuletzt eingetragenen Namen geſtrichen.
Enthält er weniger Namen, ſo wird er in der Weiſe ergänzt,
daß die auf ihm enthaltenen Namen in derſelben Reihenfolge
e oft es zur Ausfüllung erforderlich iſt, wiederholt werden.

uch darf ein Wähler, der auf ſeinem Stimmzettel weniger
als vier Namen hat, ſein Stimmrecht dadurch voll ausnutzen,
daß er auf dem Stimmzettel einzelnen der von ihm Gewählten
durch Beifügung von Zahlen hinter ihren Namen mehrere
Stimmen gibt.

Wir werden auf das v Ir pei Ausſchreibung der Wah
eingehen. Schon jetztzum Gewerbegericht noch näheich erkennen, daß die Wahlze 7 eine höchſt enügende

d den Intereſſen der Arbeiterſchaft in keiner Weiſe entgegenkommt ganz wie bei den Stadtverordnetenwahlen. Die Ar
beiterſchaft wird verſuchen, die Wahlzeit zum Gewerbegericht
in entſprechender Weiſe zu ändern.

Genoſſen Nach alledem ſteht zu erwarten, daß nunmehr
auch die Wahlen zum Gewerbegericht bald anJgeſPrichen wer
den, ſo daß es an der Zeit iſt, diefe genügen rerLeider hat man bis heute noch nichts wieder von einer Ausotpung des Gewerbegerichts auf die echbargemeſ den ge

ört
Krankenkaſſenwahl. Wie verlautet, wollen die

Chriſtlichen und Hirſche mit allem Nachdruck eine beſondere
Liſte aufſtellen, ſo daß es Pflicht jedes Arbeiters und jeder
Arbeiterin iſt, zur Wahl der Kartelliſte zu erſcheinen. Legiti-
mationszettel nicht vergeſſen

Die Schulden des Rechtsanwalts Harbe, der
ſich bekanntlich vor einiger Zeit erſchoß, belaufen ſich, wie eine
kürzlich ſtatigefundene r feſtſtellte, einb der Hypotheken auf zirka 350 000 die Grundſtücke haben einen Wert von 1650 000 Mk., ſo daß 200 000 Mk.
zu decken übrig bleiben. Da hierfür nur 5000 Mk. verfügbarfind, bekommen die Gläubiger höchſtens 2 Prozent. Die Gläu-
biger werden das Andenken des nationalliberalen Führers ge
wiß auf ihre Art in Ehren halten.

Kleinwittenberg. Die Gemeindevertretung arbei-
tete in einer nichtöffentlichen Sitzun r einen neuen Pertrag
aus, und beſchloß, denſelben der Geſellſchaft für Elektrizitäts
Verwertung FJoel u. Ko. zur Durchſicht und eventl. Annahme
vorzulegen. Einem Antrage der Saalbeſi r die Tanzſteuer
für öffentliche Lptrarkeien von 4 auf 2 ür Vereinsver-gnügungen von 8 auf 6 Mk. und für Raricz lle von 15 auf
10 Mk. zu ermäß en, wurde ſoweit entgegen gekommen, daßdie Steuer für hierin Luſtbarkeiten auf 2 Mk. feſtgeſetzt

Namen können beliebigen Liſten

m Berge e

M. mor e enratsW S un Frau nun in gro er
g einer Armenunier-ſt J n Vertreter Vindeen der er r en. et s h n n f.

uch einwei von h y 36 eſer e53 nd dem Pa r erweg ehrere
den ſodann noch zur. is gegeben.PBratau. Die Reaur und Klauenſeuche iſt auch hier

ausgebrochen. d C im Kreiſe ſo ziemlich allgemein

ne

wieder los mit die r trotzdem kämpfen die Junker
weiter ge die um geſundes Viehhereinzulaſſen.

Premſendorf. Nadelſtiche. Wie das Volksblatt kürzlich
berichtete, hatte ſich der hieſige Arbeiterradfahrerverein Einig
keit, um die Genehmigung zu einem Vergnügen zu erhalten,auf Verlangen des Amtsvorſtehers Krieniv in Walters-
dorf angemeldet und die Mitgliederliſte eingereicht. Nach dem
Vergnügen löſte ſich der Verein auf, um der ungeſetzlichen Kon
trolle zu entgehen. Nach ganz kurzer Zeit wurde nun ein
neuer Verein mit demſelben Namen wiedergegründet.
Dies nahm nun der obenerwähnte Amtsvorſteher zum Vor-
wand, um mit Hilfe des Gendarmen das Bundesplakat desRadfahrerbundes aus dem Vereinslokal zu entfernen.
dieſes Plakat aber Eigentum des Bundes iſt, wollte es dern wieder haben. Der Amtsvorſteher begründete
ſeine Wegnahme des Plakate mit einem Paragraphen des
preußiſchen Preßgeſeves, nach welchem erſt eine Erlaubnis zum
Aushängen eingeholt werden müſſe. Mit dieſem Beſcheid be
ruhigten ſich aber unſere Genoſſen nicht und legten rer
ein beim Landrat v. Palombini in Herzberg. Wie ſich
nun der Landrat aus dieſer Geſchichte wickelt, iſt intereſſant,und es verlohnt ſich. dieſes Dokument ſeinem weſentlichen Jn
halt a u veröffentlichen. Es lautet:e dem Amte in Waltersdorf am 31. Juli d. J. mitgeſett haben, hat ſich de Arbeiterradfahrerverein Einigkeit

für Premſendorf und Umgegend am 23. Juli d. J. aufgelöſt.
Wie Sie nach dieſer Erklärung dazu kommen, n unter der
Firma des aufgelöſten Vereins das Schreiben vom 5. d. M. an
mich zu richten, iſt mir nicht verſtändlich

Was nun die Her abe des früher in dem Gaſtwirt Leh-
mannſchen Lokale T aufgehängten Plakats anbe-trifft, ſo bemerke ich t Plakat nach Lehmanns Erklä-
rung irgend jemand im Lehmannſchen Lokale ohne ausdrück-
liche Einwilligung des Wirtes aufgehängt hat und daß der
letztere, da er nur allein das freie Verfügungsrecht über ſein
Lokal hat, daher auch wohl berechtigt war, 7 liches Plakat
jederzeit aus ſeinem Lokale zu entfernen. ſen
er ſich dabei bedient, iſt unerheblich ledenfa hat
der Wirt, in deſſen Eigentum fragliches Plakat nach ſeiner
Aufhängung übergegangen ſein dürfte, da ſich niemand das
Eigentumsrecht daran ausdrücklich vorbehalten hat, in die Ent
fernung des Plakats gewilligt. Jch ſehe deshalb keine Ver-anlaſſung die Herbeiſchaffung, des Plakats anzuordnen und

verweiſe Sie, falls Sie derartige Anſprüche bei der Sachlage
erheben zu können glauben, an den genannteng Wirt.“

(Unterſchrift.)
Der Herr Landrat entwickelt hierbei eine ſonderbare Logik.

Da ſich die Arbeiterradler mit dieſem Entſcheide nicht beruhigen
wollen, ſo wird wohl der Kampf um das Radfahrerplatat noch
eine Zeitlang währen.

r Glänzender Stadtverordnetenar i eg. Bei der geſtrigen Stadtverordnetenwahl wurdenbie echs ſosgial demokratiſchen Kandidaten mit
etwa 400 Stimmen Mehrheit gewählt. Gewählt ſind die
537 en e Fahre inhrer emberger und Kalbfleiſch,

ndler Oelßner, Arnunastütrer Ritzſchke, Schuh
r Rüdiger und Gaſtwirt Weber.

ZTum Reichstags Wahlfonds.
Extratour Mundharmonikaklub Hell-Klang, Tro

ſäle, Mk. aus der goldenen1,60 Mtk.; von G. G. in E. 0,75 Mk., Ungenannt 12,00 Mk.
Reiwand.

et Beim Zahlſtellenfeſt der Bergarbeiter F77ert
mpler.10,02

Quittung.
Vom Nietleben de n tre alio Mk.rikt, Stadt, desgleichen 2,40Stadt, desgleichen 180 Mk.; vom 16. Diſtrikt, S Mueä

11,50 Mk. vom Diſtrikt Lettin desgleichen 0,905 Mewang.
Für Aie ausgelperrten Tabakarbeiter gingen ein:

Sattlerverband Halle a. S. 20 Mk. M. Güldenberg.
Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht, Partei

nachrichten Paul Hennig, Ausland, Gewerktkſchaftliches,
Feuilleton und Vermiſchtes Karl Bock, Lokales Wilhelm
Koenen, Provinzielles und Verſammlungsberichte Gottl.
Kasparek, ſämtlich in Halle.

u

bietet in

Man sehe die Auslage.
2

KRabatt-Sparwarkon auf alle Waren.

er Woihnachts- Verkauf
allen Abteilungen groese Vorteile beim Rinkauf von
Weihnachts- Gesohenkoen-

M. Schneider

Ball
Kette vom Familienabend

e



e an
Direktor u. Besitaor: Paul Bliithgen.

in kragenEin Erfolg sondergeichent

Nur noch 5 Aufführungen:
„Ecoihtnur ein Berlin

in einem Vorspiel und 5 Bildern von F. V. Rarat.
Musik von Arthur In Szene gesetat von Bernh. Roso.
Ballett arrangiert von der Ballettmeisterin Catrini-Gittoraberg.

Vorsplel: In Bananien. I. Bha: Im Berſiner Lustgarten.
I. Bud: König Oedipus im Zirkus. Buo: im Sport-
palast. w. ma: Im Clou. T. Bua: Im Lunapark.

bende 8 VTotensonntag: u

a Preciosa, z
iel in 4 Aufzügen von Pius Alex Woluaik von Karl Maria v. Weber. b

Ganzenäe Ausstattung.
C C

Volkspark. u
Tel. 1107. Burgsetragso 27. Tel. 1107.

Angenehmer Familien Aufenthalt
in sämtlichen geheirten Räumen.

Anerkannt gute Küche, vorzügliche Speisen
und Getränke.

Reichhalt. Abendkarte zu kleinen Preisen.
W Selbstgebackene Pfannkuchen. W

Jeden Sonnabend
HammoeſkeuleStamm mit Thüringer Klössen.

Partelgenossen

Vnteratütat Ruer

9an l Vedime wenn S
Sonntag den 26. November 1911 (Toten Sonntag)

abends 8 Uhr in der Kaiſer WilhelmshalleTheater Zbend.
Zur Aufführung gelangt:

Im Forsthause.Schauſpiel in vier Aufzügen.
Die Arbeiterſchaft von Merſeburg und Umgegend iſt hier

durch freundlichſt eingeladen. Der Vorſtand.

7 e e eBitterfeld.
Zentral Theater, Kirchstrasse [5.
Sonnabemnd, 25 96. u. Montag 27. Nov.,

kommt d eltechlager
zur VorDas Opfer des Mermonen a

Kontre-Stüok zur Weissen Sklavin“, I. u. II. Teil, in 3 Akten.Spieldauer zirka 1 Vimae, sowie das übrige gutgewählte Pracht-

Programm.

R

Um gütigen Beeneh bittet A. Hillig-

S S e S r S e ee ſiesſer Blatzheim
s ſ. z n 41 4 m ala ch t J ne 3 u

S S

Montag, d. 27. November,

Kommb! m abends T Ahe, V
Martinsberg 6:Kchnoidor- Danker ne

kommt Tageßordnung: Lauerndoſſe m. Geſu Tanz
1. Wahl d. RechnungsPrüfungs in 3 Akten von Karl Fray.

Kommiſſion.

Vorvoriauf eröffnet. Fin

Wittenberg Gewerkschafts-Kartoll,
Sonntag d. 20. Noshr. abends 8 Uhr im Freund

Grosser T TZur Aufführung gelangt: Die h
Aufgeführt don der 77 freien er rn n n
Sozialdem. Verein Candsderg

Zahlreichen cuch erwartet

und Umgegend.
e 26. November nachmittags 3 Uhr im Krone

rigſütgüeder- -Versammlung

Um vollzähliges Erſcheinen geht
Der Vorſtand.

Aktat s 2 Uhr r Min. J

innungs-Krankenkasse
der Sehreldo (Cwang9) n n zu Halle a. S.

Zien etog denim e taurant „Zur Erholung“, r artndeer d Nr. 6:

Generalversamm tung
Tagesordnung: 1. Wahl des Ausſchuſſes zur Prüfung der

Weg echgnng ung 2. Erſatzwahlen zum Vorſtand nach s 50 des
tatuts KaſſenangelegenheitenEiner zahlreichen Beleligung aller Intereſſenten ſieht entgegen

Der Vorſtand. Anton Kunz, Vorſ.

dicht Daunenköper, t s v e
Katalog von S

J.

Beoitonfabrik Th. e i
Feglew rwJ u vie

ine
Das neue Bett.

chen Saale

e

Extra billiger Verkauf

Damen u. Kinder -Hüten

SI 22 7 z mr S
zu Welt herabgecetzten Prelgen!

2. Vorſtandswahl.
3. Kaſſenverſchmelzungsfrage.
4. Beitragserhöhung.
5. Verſchiedenes.

J Der Vorſtand.

Achtungl Aehtaungl
Kaniochenzuchtverein Halemia

Sonnabend den 25. bis Montag
den 27. Novbr. in dem 7
hellen Saale des Weißbier

u

Grosse a ſſuverbunden mit ellung,

Es ſind ungefähr 25 Raſſen ver
treten. Deshalb rufen wir allen

abds. 8 Uhr:S ennte
e h in drangeni

Montag, den 27. Novbr.
Almenrauseh u. Eächwreigg.

Stadt Theater
in Halle a. S.

Direktion: Geh. Hofrat M. Nrcheräs.
Sonntag d. 20. November 1911
77. Abonn.- Vorſtellung. 1. Viertel.

Freunden der Kaninchenzucht zuDa ich den Artikel Putz in Seſugt die Ausſtellung in Weit Tannhsuser
dieser Saison neu eingeführt bier-Salon am Sonntag den un der Sängerkrieg axf der Varthurg

26. Novbr. Jhe ſeid alle hewlich
willkommen in unſerer Mitgte.
i Ausstollungsleitüng-

Appetit anregend,
agen stärkend,

Romantiſche Oper in 3 Akten
von Richard Wagner.

Kaſſenöffnung 6/2, Anfang 7 Uhr,
Ende 10 u Uhr.

habe verkaufe ich wirklich
nur streng mwoderne Hüte zu
enorm billigen Preisen

75 Verd förderndn n i n n enReich mun kinderhüte von an er gegen men ort
Das Musikantenmädel.

Operette in 3 Akt. v. Georg Jarno,
Komponiſt der „Förſter-Chriſtl“.

Am Totensonntag

Nodell- Hüte
Mi r Hälfte des Preise berabgesattt!

Gr. Auswahl in Trauer-Hüten!

Alex Hichel,
RAALE a. S.

mtgtied i

billige Eintrittsprelse.
Den ganzen Tag überErwachsene 30 Kaer 204

t Auf Ieleang

h

Meine o Ahr- Polheſtunge e e 3
e 43und wo Plakato aushbängen.

Papier- u. Papponadbfallo

aufen jeden Poſten
Kl. Brauhausſtr. 20.

N. Thiele, Ecke h

Anxichts-Postkarten
empfiehlt Die

S i wider aufgehoben worden!
Teile dieſes meinen Freunden und Gönnern e
durch mit und bitte um weitere Unterſtützung.

Prunst Bauer. „ſenaue', Bölbergerwe,.

Kaufen Sie
auf Kroeckit

Carl IimglierHalle a. S. Leipzigerstrasse
Eingang Sandberg, I., II., III. Etage

Anzüge Grosse
J Paletots AuswahlRerren- Witer

Loden joppenPelerinen billigste
Kostume Preise!

h Dam Mäntel 7En- Röcke Abzahlung
V Blusen wöchenti. 1 M.

Mädohenmäntel, Pelzkragen,
Manufakturwaren,

Schuhwaren.,



Il Fuchs

Anzäge 1. Uster

S dar 6, Kred.T, Anz. 1 M.

10, 42. „20
d 15., 18, 4.00,

24, 27, 5.00,
32, v 36, 68.00
22, 46, 7.00

und verkauft
nach wie Vor

Kredit
zu Zahlungsbedingungen,

die es einem jeden ermöglichen,
sich Neuanschaffungen
für den Winter ohne
grössere Geldausgaben

ist und bleibt

zu der Höhe

Danen-Jahetts Paletots

l. Heler
Anx. 3, 5, 7, 9 12 M.

Pelz-olſers ren
in selten chöner

Auswahl
Ans. 2, 3, 15 7, M.

S T zu machen.Sirong iekret. I m Wagen ohne Firma.
BB vS Herren-, BDamen- u, Kinder -Garderoben.

eMöbel m Zeiten m Polsferwaren
S e anufaktur- u. Schuhwaren, Pelzkolliers.,e S Sämtliche Sachen sind in überaus grosser, Sodfogerer Auswahl am Lager.

Beamte ohne Anzanlg. Für alle zum Verkauf kommende Kredit nach auswärts.
Waren übernehme für Haltbar-

r keit und tadellose, saubereAusführung weitgehendste
Garantie.

éär so Alles nur in meinem durch kleganl. kriatungen

o 727 R lität Kulanz W rm a J 4 ee nach Webereinunnttu. Leistungs fähigkeit Luxus-Nöbe

Einz. Möbel Toeppiche,2 M. Anz. an. bestens bekannten Portièéren, Gardinen.
Möbel

Ausstattungs-
besehäft

nur
sr.nehstr. 58, 1, H. I.er Käufer erhält bis Weihnachten ein sohönes Geschenk i

ſ. Die ſchönſten
Schaukelpferde
(zum Fahren u. Schaukeln ein-
gerichtet) in allen Preislagen.
Wagen mit Pferden, Ochſen,

Ziegen beſpannt,
in bekannt ſolider Ausführung

zu ganz billigen Preiſen.

Paul Göldner,
Sattlerwaren Fabrik,

Halle a. S., Leipzigerſtr. 79,
zere Hotel e

Roeparaturen billigſt.C e
Reparaturen

werden zauber, gewissen-
haft und pünktlich aus-
geführt zu S soliden

Preisen.
Herm. Schüncller,

Kleine Ulrichstr. 35.
Lang änr. Ertanrungen. Selbsſaneig Seit 1883.

Gelegenheitskauf
in goldenen Herren- und

Damen-Uhren.

Zrennscheren
zum Kreppen u. Wellen empfiehlt

C. F. Ritter,Leipzigerstrasse 90.

S Därme
zum Hausſchlachten kauft man

am billigſten bei

k. 99

Wird

III
bestätigt!

3

Mund zu Mund

die

hervorragende Güte des

klar

ab

Frauen, welche bei Störungen ſchon alles andere erfolg-

los machtet.
ewandt, bringt mein glänzend begut-Minne ſich. Wirkung. Ueberraſch. Erfolg,

ſelbſt i. d. hartnäck. Fällen. Dankſchreiben. Un-
ſchädlichkeit gar. Mk. 3.50, extra ſtark

Flaſche. Diskr. Nachn.-Verſ. überallhin nur durch Drogiſt Bocatlus
erlin N., Schönhanuſer Allee 134 B. Auch Verſ. hygien. Bedarfsartikel.

Mk. 5.50

WinterUeberzieher und ſchw. Talamtſtr. vis à vielGehrock (f. 16 e t Jipis Pliſſee Marktkirche Gleßmann.Guſt. Paproth, al nei i. zu verkaufen
n r——

Schutze,

Dame diente
d mwWw---m-222

Hefebeizeiten meine T

ſowie ſämtliche
W Bedarfsartikel billigſt.
v Dr. Conrud Scheldlg,

Halle a. S., Graſeweg 3a,p

hygi

Rückporth

J S 7 3 t 5 4 14 tm rarkktreue eane7 n n
ſind zu haben bei

A. M. Albrecht, wiegen
und zwar folgende Nun ſem:

a Stck. 5 Pf., Nr. 1, 3,30, 32, 48, 54, 83 89.
a Stck. 6 Pf. 7 z 3 und 40. u
a Stck. 7 Pf. 71 und 75.
a Stck. S Pf., 8 und 9.Für Händler u wiederverkäuter von M. 3300 n n

Nur bei K. R. Klbreeht, Lindensir 53.

C
Wem daran alen iſt, i und dabei mr zu kaufen,

überzeuge ſich d enn ich biete

Ihnen für wenig Geld wirklich Herworragendes

und offeriere in hundertfacher Auswahl:

Herren- Paletots e enänt i u 10 V.
Herren-Ulster e eines deſſen vo 16 19 er
Herren Anzüge e vahen ene 13 We

Herren-Pelerlnen u en s 6
Rock- Anzüge a Gweteig“ t 162.

Herren-Hosen u ofen Dr.Herren- Joppen Barn denten Sieg Be

Sämtliche Artikel für Burschen u. Knaben.
Reelle Bedienung. 59/0 Rabatt. Billige feſte Preiſe.

Cuetay Reingch,
Markt 25. Jm zeten Turm. er

Photographie

Or. Thomosons seibsttätiges

Sleichmittel
gibt durch einmaſiges Kochen

hblen dendei WehPreis 18 Pfg.

Neu eröffnet

12 Visit- u
12 Kabinett-ounane

12 Visit- u
12 Kabinett
12 Familienbilder
Vergrösserung, z.auf Verelnsdlider Extru-Prelsermässigung,

Bei Eintritt der Dunkelheit Aufnahmen mit Kunstlioht
(genau wie Tageslicht).

Rembranckt,Fhotogr. Atelier u. t

im Neubau der Firma Wollmer.

Anſichts- Poſtkarten r v
AZAZDFür die Inſerate verantwortlich Rob. Jlan gner. Drud der Halleſch. Genoſſenſch.L „Buchdrudk. (E. G. m. b. Verleger vorm. Aug. Groß, j jetzt A. Jähni g. Sämtl. i. Halle a. G.



Nr. 277

Aus dem gewerbſichen Kecht.
Dem deutſchen Reichstage ſind ſchon mehrfach Anträge der

ſogialdemokratiſchen Abgeordneten dahingehend unterbreitet
worden, der Reichstag möge beſchließen: „Die verbündeten
Regierungen zu erſuchen, baldigſt einen Geſetzentwurf vorzu
legen, durch den die tägliche regelmäßige Arbeits
zeit für alle im Lohn, Arbeits und Dienſtverhältnis im
Jnduſtrie, Handels und Verkehrsweſen beſchäftigten Per
ſonen unter Feſtſetzung angemeſſener Uebergangsvorſchriften
auf längſtens acht Stunden feſtgeſetzt und der
Sonnabend nachmittag freigegeben wird. In Betrieben mit
enunterbrochener Arbeitszeit ſowie in unterirdiſchen Betrieben
ſoll eine tägliche regelmäßige Arbeitszeit von längſtens acht
Stunden und in unterirdiſchen Betrieben, in welchen die Tem-
peratur 28 Grad Celſius überſteigt, von längſtens ſechs Stun-
den zugelaſſen werden.“ Daß ſolche Anträge bei der jetzigen
Zuſammenſetzung des Reichstages in demſelben keine Annahme
finden, braucht wohl nicht beſonders betont zu werden. So
treffen wir denn den Achtſtundentag im Auslande weit cher
an wie in Deutſchland. Während z. B. in den Vereinigten
Staaten von Nordamerika für alle Staatsbetriebe und alle
Privatbetriebe, die für den Staat arbeiten, der Achtſtundentag
geſetzlich eingeführt iſt, in Großbritannien ebenfalls in den
Staatswerken, haben ſich in Deutſchland nur wenige Unter-
nehmer gefunden, die zur Einführung des Achtſtundentags ge-
ſchritten ſind. U. a. iſt hier das bekannte Karl-Zeiß-Jnſtitut
in Jena zu nennen, ebenſo alle Druckereien, in denen ſozial-
demokratiſche Zeitungen gedruckt werden. Jm übrigen be-
ſtimmt ſich die tägliche Arbeitszeit in erſter Linie nach der
darüber ausdrücklich oder ſtillſchweigend getroffenen Verein-
barung. Fehlt es an einer ſolchen, ſo richtet ſich der Beginn
und das Ende der Arbeitszeit nach den allgemeinen Vertrags-
regeln des S 242 des Bürgerlichen Geſetzbuches, welcher lautet:
„Der Schuldner iſt verpflichtet, die Leiſtung ſo zu bewirken,
wie Treu und Glauben mit Rückſicht auf die Verkehrsſitte es
erfordern.“ Da dieſe Beſtimmung ſehr dehnbar iſt, kann den
Arbeitern nur dringend geraten werden, ſofort beim Engage-
ment Klarheit über die Dauer der Arbeitszeit, ebenſo
über die Lohnhöhe uſw. zu ſchaffen.

Einen allgemeinen Maximalarbeitstag ſieht
die Gewerbeordnung nur für die jugendlichen Arbeiter
und für die Arbeiterinnen vor. Dann kann aber
nicht muß der Bundesrat noch den ſog. ſanitären
Maximalarbeitstag in Gewerben einführen, in wel-
chen durch übermäßige Dauer der täglichen Arbeitszeit die
Geſundheit der Arbeiter gefährdet wird. Nach einer Bekannt-
machung des Reichskanzlers vom Jahre 1896 beträgt u. a. die
Arbeitszeit der Gehilfen in Bäckereien und Konditoreien 12
Stunden, für Lehrlinge im erſten Jahre 10, im zweiten Jahre
11 Stunden. Hier iſt alſo die Arbeitszeit noch recht lange aus
gedehnt, ebenſo bei den in Gaſt und Schankwirtſchaften be
ſchäftigten Gehilfen und Lehrlingen, den in Getreidemühlen
und offenen Verkaufsſtellen VBeſchäftigten, für die entſprechende
Ruhezeiten nach Schluß der Arbeitszeit vorgeſchrieben ſind.
Der Unternehmer muß Vorſorge treffen, daß die Arbeit ſeiner
Angeſtellten während der Ruhepaufen unterbkeibt. Der Ar-
beiter darf ſich die geſetzlich gewährleiſteten Ruhepauſen aber
erſt dann ſelbſt nehmen, wenn ſie ihm nicht rechtzeitig gewährt

Halle a. S
D
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Sonntag den 26. November 1911 22. Jahrg.

worden ſind. Kinder unter 12 Jahren dürfen nun in Be
trieben, in denen in der Regel mindeſtens 10 Arbeiter beſchäf-
tigt werden, überhaupt nicht, Kinder über 18 Jahre nur dann
beſchäftigt werden, wenn ſie nicht mehr zum Beſuche der Volks-
ſchule verpflichtet ſind. Die Beſchäftigung von Kindern unter
14 Jahren darf die Dauer von 6 Stunden, die der jungen
Leute zwiſchen 14—16 Jahren nicht länger als 10. Stunden
täglich überſchreiten. Arbeiterinnen dürfen nicht län
ger wie 10 Stunden täglich, an den Vorabenden der Sonn
und Feſttage 8 Stunden beſchäftigt werden. Zwiſchen der
Arbeitszeit ſind entſprechende Eßpauſen vorgeſchrieben, deren
Dauer ſich nach dem Alter richtet, bei den Arbeiterinnen kommt
für die Mittagspauſe noch in Betracht, ob ſie ein Hausweſen
zu beſorgen haben. Arbeiterinnen dürfen vor und nach ihrer
Niederkunft im ganzen während 8 Wochen nicht beſchäftigt
werden. Jhr Wiedereintritt iſt an den Ausweis geknüpft, daß
ſeit ihrer Niederkunft wenigſtens 6 Wochen verfloſſen ſind.

Was nun die Sonn- und Feiertagsarbeit anbetrifft,
ſo können die Gewerbetreibenden die Arbeiter und Arbeiterin-
nen zum Arbeiten an dieſen Tagen nicht verpflichten. Nur
für das Handelsgewerbe ſind einzelne Stunden frei-
gegeben. Auf Arbeiten, welche in Notfällen und im öffent-
lichen Jntereſſe unverzüglich vorgenommen werden müſſen,
finden die Beſtimmungen über die Sonntagsruhe keine An-
wendung. Wegen Sonntagsarbeit macht ſich nicht allein
der Unternehmer, ſondern auch der dabei betroffene Arbeiter
ſtrafbar. Jn einem Falle hat ſogar das Gewerbegericht
Offenburg die Klage eines Photographengehilfen abge-
wieſen, der Bezahlung für verbotene Sonntagsarbeit verlangte.
Das Gericht urteilte u. a. wie folgt: „Es geht nicht an und
könnte nur zu einer Vermehrung der Uebertretungen führen,
wenn man dem Arbeiter, mit deſſen Beihilfe die Uebertretung
zuſtande gekommen iſt, einen klagbaren Anſpruch auf Ver-
gütung für die innerhalb der freien Zeit geleiſtete Arbeit zu-
erkennen wollte.“ Das Gewerbegericht Stettin verurteilte
einen Unternehmer, der einem Arbeiter wegen verweigerter
Sonntagsarbeit ohne Kündigung entlaſſen hatte, zu der gefor-
derten Lohnentſchädigung. Das Gewerbegericht Halle a. S.
hielt dagegen die Entlaſſung eines Konditors für berechtigt,
der ſich geweigert hatte, an einem der zur Arbeit frei-
gegebenen Sonntage während der Weihnachts-
zeit zu arbeiten. Darüber, ob für geſetzliche
Feiertage ein Lohnabzug zuläſſig iſt, geht die Recht-
ſprechung auseinander. Das Gewerbegericht Berlin hat be-
reits Arbeiter, die im Wochenlohn ſtanden, mit Klagen auf
Bezahlung der in die Woche fallenden Feiertage abgewieſen,
die Gewerbegerichte Offenbach und Charlottenburg
dagegen haben der Klage ſtattgegeben. Das Gewerbegericht
Berlin ſtützt die Abweiſung u. a. mit auf Schenkel, Kom
mentar zur Gewerbeordnung, in welchem es an einer Stelle
heißt: „Ergibt ſich die Unmöglichkeit der Leiſtung aus einem
zufälligen Umſtande, der weder in einem noch anderen Teile
ſeinen Sitz hat, z. B. daraus, daß die betreffende Art von
Dienſtleiſtungen (Nachtarbeit;, Arbeit von Frauen und Kin-
dern), geſetzlich verboten wird, ſo hat der Arbeiter niemals An-

en vo Dezember 1880).
Offenbach ging bei der Verurteilung des Unternehmers davon
aus, daß, wenn er die Feiertage nicht hätte bezahlen wollen,

dies beim Engagement oder durch die Arbeitsordnung klar
zum Ausdruck hätte bringen müſſen. Das Gewerbegericht
Charlottenburg verweiſt auf Prenner, r gewerbliche
Arbeitsvertrag, S. 49, wonach der Lohn für die geſetzlichen
arbeitsfreien Feiertage zu zahlen ſei. Für jüdiſche
Feiertage (Neujahrs- und Verſöhnungsfeſt) iſt natürlich
nach einer Entſcheidung des Berliner Gewerbegerichts der
Lohn zu zahlen.

Darüber, ob nun für geleiſtete Ueberſtunden Bezahlung
verlangt werden kann, herrſcht auch noch Unklarheit. Zunächſt
iſt daran feſtzuhalten, daß, wenn die Dauer der täg-
lichen Arbeitszeit begrenzt und der Lohn nach
Stunden, Tagen oder Wochen berechnet wird, zweifel
los die über die Arbeitszeit hinaus geleiſteten Ueberſtunden
beſonders zu vergüten ſind. Werden jedoch Ueberſtunden län
gere Zeit hindurch geleiſtet, ohne dafür Vezahlung zu ver-
langen, dann kann ſehr leicht aus dem Schweigen des Arbeiters
gefolgert werden, daß er mit der Leiſtung der Ueberſtunden
ohne Bezahlung einverſtanden war. Dasſelbe würde für die
Bezahlung der Feiertage zutreffen. Nach einer Entſcheidung
des Magdeburger Gewerbegerichts kann der Arbeiter für
die über die gewöhnliche Arbeitszeit hinaus geleiſtete Mehr-
arbeit (Ueberſtunden) eine angemeſſene beſondere
Vergütung verlangen. Nach zwei Entſcheidungen
des Berliner Gewerbegerichts kann dagegen der gegen
Wochenlohn ohne Feſtſetzung der Arbeitszeit angenommene
Arbeiter für Ueberſtunden keine beſondere Vergütung ver-
langen. Wenn man vorher ſchon Ueberſtunden geleiſtet
hat, ſoll man nach einer Entſcheidung des Duisburger
Gewerbegerichts nicht berechtigt ſein, plötzlich jede Ueberſtunde
zu verweigern. Jn ſolchen Fällen müſſe dem Unternehmer
erklärt werden, daß nach Ablauf der Kündigungszeit
14 Tage keine Ueberſtunden mehr gemacht würden. Viel
zu weit dürfte eine Entſcheidung des Hamburger Ge-
werbegerichts gehen, wonach der Arbeiter zur Verrichtung von
Ueberſtunden ohne weiteres verpflichtet ſei. Jm vorliegenden
Streitfall kam ein Abbhruchsbetrieb in Betracht.
Ganz entgegengefetzt entſchied wieder das Bremer Gewerbe-
gericht, und zwar, daß der Unternehmer über die tägliche Arbeits
zeit hinaus die Ausführung von Arbeit nicht verlangen könne.

Bei dieſer ſchwankenden Rechtſprechung iſt es Pflicht der
Arbeiter, beim Abſchluſſe des Arbeitsvertrages ſofort über die,
Lohnhöhe, Dauer der Arbeitszeit, Bezahlung der Ueberſtunden,
eventl. Sonntagsarbeit uſw. Klarheit zu ſchaffen, ſofern dieſe
Fragen nicht ſchon durch für das betr. Gewerbe abgeſchloſſene
Tarifverträge geregelt ſind. Die Gewerkſchaften ſind
ja nun unausgeſetzt bemüht, die Arbeitsverhältniſſe günſtiger
zu geſtalten. Wie die Erfahrung gelehrt, wehren ſich die
Unternehmer am meiſten mit gegen die Verkürzung der
Arbeitszeit. Deshalb ſind hier geſetzliche Maß-
nahmen zu verlangen. Rütteln wir ſomit die Arbeiter
allerorts auf, ſich auch politiſch zu betätigen, damit
bei den bevorſtehenden Reichstagswahlen nur ſolche Abgeord
nete gewählt werden, die für Sicherung und Erweite-
rung des Koalitionsrechts, ſowie für eine erwei-
terte Arbeiterſchutzge ſetzgebung eintreten. Die
Arbeiter müſſen alles daran ſetzen, die Geſetzgebung nach dieſer
Richtung vorwärts zu drängen. Dies kann aber nur mit Hilfe
der ſozialdemokratiſchen Partei geſchehen.

i Samuel der Suchende.
Roman von Upton Sinclair.

(Nachdr.
verb.

Samuel war betroffen.
nan vermute, Sie haben es nicht nötig,“ ſagte er nach einer

auſe.
„Nein. Mein Vater ſtellte den alten Stew ſehr hoch, aber

der Mann langweilte mich zu Tode. Wie finden Sie ihn
„Oh, ich beſaß Jhre Bildung nicht, ſehen Sie,“ antwortete

Samuel. fand daß er mich außerordentlich gut belehrte.“
„Was ſagte er Jhnen?“ S
„Nun, er erklärte mir den Grund, warum ich keine Arbeit

fände. Es gibt zu viele Menſchen in der Welt und bineiner der ünfähigen. Jch bin im Kampf ums Daſein erlegen,
deshalb müßte ich weggeſchafft werden,“ ſagte er.

„Zum Teufel.“
Samuel hätte es lieber gehabt, wenn der junge Mann nicht

ſolche häßlichen re r. W an, daß dieſe Rede
weiſe zu den Privilegien der Erfolgreichen gehörte.

war ihm ſehr dankbar,“ fuhr er fort, „denn ich wußte
nicht, wie ſich die Sache wirklich verhielt. Als ich aber begriff,

zum Wohle der Menſchheit ſo ſein müßte, war ich zu
ieden.“
Sein Gefährte blinzelte ihn aus dem Augenwinkel an.
„Holla!“ murmelte er.
„Jch hatte eine richtige T 3, mit ihm und

hätte ihn gern überzeugt, daß es ſeine Pflicht ſei, die Leute zubelehren. Pier in Lockmawille gibt es Tauſende von hungern-

den Menſchen. Möchten Sie gern hungern, ohne zu wiſſen,
warum das nötig iſt?“

„Nein!“ antwortete der andere. „Jch glaube nicht, daß ich
Luft dazu hätte.“ Wieder betrachtete er verſtohlen ſeinen Be
gleiter.

Die Unterhaltung ſtockte.
und dem hohen eiſernen Gitter
teinernen Tore, an dem der
tand. Zu Samuels Erſtaunen bog der

„Wohin fahren Sie?“ fragte er.
„Nach meinem Hauſe,“ war die Antwort.
Samuel fuhr auf.
„Sie wohnen hier?“ ſtotterte er.

al
amuel ſtarrte auf den ihm wohlbekannten Fahre mit den

hochſtämmigen Ulmen, auf die Raſenplätze mit den Pfauen und
Leierſchwänzen.

„Hier bat ich auch um Arbeit,“ ſagte er, „und man wies mich
inaus.“5 Fuw Teufel ja das kann man wohl getan haben. Fetzt

wird niemand Sie hinausweiſen.
Es kam eine Pauſe.

Eben waren ſie zu dem Beſitztum
ekommen und zu dem großen
ame „Fairview“ eingraviert

agen in dieſes Tor.

„Sie haben mir Jhren Namen noch nicht genannt,“ ſagte
Samuel plögßlich.

W dachte, das müßten Sie wohl erraten,“ lachte der andere.
„Wie konnte ich?“
„Nun, wiſſen Sie nicht, was für ein Beſitztum dies iſt?“
„Nein! Was iſt es?“
Und ſein Begleiter erwiderte:
„Es iſt Lockmans Sitz.“
Samuels Atem ſtockte; er fuhr von dem Sitze auf.
Sedmans Sitz?“ keuchte er und nochmals: „Lockmans

r ſtierte auf das große Gebäude mit dem mächtigen Tore
und den weißen Säulen. Kaum konnte er glauben, was er
vernommen.

„Jch bin des alten Mannes Sohn,“ fügte der junge Mann
heiter hinzu. „Jch heiße Albert und werde Bertin genannt.

Kapitel IX.
Um das Erſchauern Samuels bei der Eröffnung richtig ver-

ſtehen zu können, muß man en Geiſteszuſtand bedenken.
Mit allen Kräften ſeiner Sinne hatte er ſtets Vortrefflichkeit

geſucht und ein bedeutender, weiſer Mann hatte ihm eben die
Merkmale bezeichnet, an denen dieſe Vortrefflichkeit zu er
kennen war. Jn dem Kampfe ums Daſein hatte der alte Henry
Lockman mehr Erfolg gehabt als jeder andere Mann, von dem
Samuel in ſeinem Leben gehört. Jhm gehörten die ungeheurenGlaswerte t und noch viele andere im Lande. Jhm ge-
hörten die Eiſenbahnen, die Gaswerke, die Waſſerwerke. Die
Stadt war nach ihm genannt, ebenſo die Univerſität. Während
vieler Jahre hatte er ſelbſt die Regierung der Stadt unter
ſeinem Szepter gehalten Finnegan hatte es behauptet. Unde ſtand dies ungeheure Beſitztum ſein Heim ein eines
önigs würdiger Palaſt. Wie groß alſo mußte die Vortreff-

lichkeit dieſes Mannes geweſen ſein! Und wie viel Segenmußte er der Welt Jebragt haben, um mit dieſer Macht, dieſem

Ruhme belohnt zu werden!
Und nun ſein Sohn ein Jingling, der genau dem Bilde

glich, das Samuel in ſeinen Träumen geſchaut. Ein Prinz
von Geblüt und doch freundlich und freimütig nohblesse
obligel Ueber ihn waren alle Tugenden und Trefflichkeiten
ausgeſchüttet und als Zeichen und Symbol ward ihm der ganzeächt ge Beſitzl! Und da kam nun ein armer, unwiſſender
Bauernjunge daher und ihm fiel das Glück zu, das Leben dieſes
herrlichen Weſens zu retten! Und er hatte die Ausſicht, ihm
nahe zu ſein, ihm zu dienen und zu ſehen, wie er lebte und in
das geheime Wirken dieſer hohen Vollkommenheit einzudringen.
Samuel dachte darum nicht prahleriſch an ſeine Rettungstat.
Jhn beherrſchte dasſelbe Gefühl, wie ein anderer, weit größerer
Samuel es empfunden, als ſein König ſich herabließ, ſein Buch
zu loben Tränen der Dankbarkeit traten in ſeine Augen.

Sie fuhren vor den Palaſt, und ein Reitknecht rannte herbei.
„Phillips, ſieh' dieſe Zügel an“, befahl ihm. der junge Lock-

Halte d
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ch war
Jullus Bachar, Hafe 4. S, leipzigerstrasso 102.

und trage: Leibwärmer, Kniewärmer, Fusewüärmer, Koptwärmor,
wüärmer, Brustwärmer, Rückenwärmer, Armwärmer,
Soolenwärmer, Lungenwärmer, Nioronwärmoer, Bettjacken, Bottnohmho,

Strickjacken, Vntorjacken, Unterhosen, Sträümpfe, Sosken.

Der Reitknecht ſtarrte entſetzt darauf.
„Zeige ſie Sanderſen“, fuhr der Herr fort. „Frage ihn, ob

ich nicht genug für mein Geſchirr bezahlte, daß er mir ſolche
Schunddinger anhängt.“

„Ja, Herr“, erwiderte der Groom.
Albert Lockman und Samuel ſtiegen aus und überſchritten

die breite, mit Lehnſtühlen, Tiſchen und Wolldecken ausgeſtat
tete Terraſſe. Jn der Vorhalle ſtand ein Diener in Livree.

„Peters“, redete der Herr ihn an, „dies iſt Samuel Prescott.
Jch hatte einige Schwierigkeiten mit meinem Pferde und er
ſtand mir bei. Er hat heute noch nichts gegeſſen; ich wünſche,
daß er eine gute Mahlzeit bekommt.“

„Ja, Herr“, antwortete der Mann. „Wo ſoll ich auftragen
„Jm Morgenzimmer. Wir wollen dort warten. Und ver-

giß nicht: bring' viel!“
„Ja, Herr!“ Der Mann entfernte ſich.
Während des Geſprächs hatte Samuel Zeit gab ſich um

zuſehen. Nie hatte er geahnt, daß es eine ſolche Pracht auf
Erden geben könnte; ſie erſchien ihm erdrückend und über alles
Verſtehen herrlich. Die große Vorhalle ging bis zum Dache
empor und von ihr führte eine breite Marmortreppe in die

Seitwärts ſtand ein großer Marmorkamin,
groß genug, um die Scheite eines ganzen Baumes auf-
zunehmen. Von der Vorhalle ſah man nach hinten in einen
Hof mit ſpringenden Fontainen, Palmen und wundervollen
Rieſenblumen. Nach beiden Seiten hatte man die Einſicht in
herrliche Zimmer mit Gemälden, Teppichen und Möbeln, die,
nach Samuels Meinung, von reinem Golde gemacht waren.

„Kommen Siel“, ſagte ſein Gefährte, und ſie ſtiegen die
Marmortreppe hinauf. Doch beim erſten Abſatz ſtockte Samuels
Fuß und auch ſein Atem. Er ſtand vor einem Gemälde
dem lebensgroßen Abbilde eines vollſtändig nackten Weibes
noch nie hatte Samuel ſo etwas erblickt und er ſchlug davor
die Augen nieder.

Sie gingen den Korridor entlang und traten in ein ent-zückendes, ßelles Zimmer. Es war mit weißem Atlas tapeziert

und die Vorderwand beſtand aus einem großen Fenſter, das
ſich auf einen Balkon öffnete.

Blumen ſchmückten das Zimmer und goldene Bauer mit ſin
genden Vögeln; an den Wänden hingen wunderſchöne Bilder
tanzender Waldnymphen. Auch dieſe luſtigen Weſen waren
unbekleidet, bis auf ſpinnwebfeine Schleier. Dieſe Bilder
hingen überall der arme Samuel konnte ihrem Anblick nicht
entgehen.

Er ſuchte ſich dieſe, ihm ungeheuerlich dünkende Nacktheit zuerklären und er exinnerte ſich dann auch der illuſtrierten vivel

ſeines Vaters. Vielleicht waren die unvergleichlichen Weſen,
die ſolch' herrliche Paläſte bewohnten, wieder zu dem Stande
völliger Unſchuld zurückgekehrt, der auf Erden geherrſcht, ehe

die Schlange kam. Fortſetzung folgt.)

oberen Etagen.
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Ein getragene Genossenschaft mit beschränkter tlaftpflicht.

Unſern verehrten Mitgliedern zur gefl. Kenntnisnahme, daß die

Auszahlung der 115 Rückgewähr
insgeſamt 351895. 16 Mark
an den ſwWw S S

v v e 2 2[mJ 2Ahr a l 10 i 12 3 TDienstag, Buchnummer28. November 1-750 751--1180 1181--180 1581--2000 2001--2420 2421--2880 2881-83880 3381-3880

Mittwoch BuchnummerD 229. November 3881-4340 4841-4760 4761--5190 5191-—5610 5611-—6000 6001--6510 6511--7010 T7011--7470

Donnerstag, Buchnummer30. November 7471-8000 8001-8440 8441-8860 8861-9300 9301-9780 9781--10220 10221--10660 ro6s1ll100

Freitag, Buchnummer1. Dezember 11101-11520 11521--11920 11921—12300 12301-12690 12691-13010 13011-18390 13391—13730 13731 14090

Sonnabend, Buchnummer2. Dezember 14091--14880 14881--14670 14671--14980 14931--15170 15171-—-15680 15531-—-15760 15761--16980 15981 16180

Montag, Buchnummer4. Dezember 16181-—-16380 16381 16660 16561-—-16740 16741-16890 16891 17200 17201--17460 17461-—17620 17621-—17800

Dienstag, Buchnummer5. Dezember 17801--17980 17981-18140 18141-—18300 18301-—-18460 18461-—18620 18621-—18790 18791--18960 18961-—19180

Mittwoch, Buchnummer6. Dezember 19131-19800 19301 19440 19441 19690 19591 19740 19741 19880 1988120020 20021--20170 20171-20810

Donnerstag, e Buchnummer
7. Dezember 20311-—20460 20461—20620 20621-—20760 20761—20880 20881-21010 21011--21139 21131-—21250 21251-21890

Freitag, Buchnummer8. Dezember 21391-—21530 21531-—21670 21671 bis Schluß. S 9
Die vorgeſchriebenen Zeiten müſſen pünktlich eingehalten werden. Ein Auszahlen außerhalb der Reihenfolge findet

nicht ſtatt. Säumige Mitglieder, die in der vorgeſchriebenen Zeit zur Empfangnahme ihres Geldes nicht erſchienen ſind,
wollen ſich am 8. Dezember, vormittags von 11--1 Ahr, nach unſerem Kontor bemühen, um ihr Geld reſp. ſchriftliche Ab
rechnung in Empfang zu nehmen. Eine ſeparate Auszahlung des Geſchäftsanteils findet demnach nicht ſtatt.

Nur gegen Rückgabe der vom Mitgliede ſelbſt unterſchriebenen Quittung erfolgt Auszahlung; auch müſſen Mit
glieder, welche ausſcheiden, Buch und Legitimationskarte abgeben.

Wir erſuchen, Kinder mit der Abholung des Geldes nicht zu beauftragen.
m

Anſer Verein zahlte zurück an ſeine Mitglieder während ſeines 21 jährigen Beſtehens

5 Millionen 600584 Mark.
e A I 5qnjjSw— S

Gegenwärtig 10500 Mitglieder.
24 Verkaufsſtellen:

J. Geſchaft: Königſtraße 70 J Geſchäft Diemitz, Breiteſtr. 3117. Geſchäft: Kröllwitz, Dölauerſtraße 4
2. Bertramſtraße 18 10. Böllberg 35 18. x Glauchaerſtraße 40
3 Albrechtſtraße 37 11. x Nietleben, Feldſtr.9a 19. Schlettau
4. Talamtftraße 1 12. Landsbergerſtr. 13 20. Thomaſiusſtraße 165. x Magdeburgerſtraße 27 13. Brachwitz 21. Dieskau
6 v Merſeburgerſtraße 103 14. Lochau 22. Canena7 Reilſtraße 6 15. Eichendorffſtraße 24 23. Schönnewitz
8. Am Bauhof 1 uüerkery l 16. Gabelsbergerſtr. 9 24. Backwaren-Verkaufsſtelle Talamtſtraße 1.Die Aufnahme neuer Mitglieder erfolgt in ſämtlichen Verkaufsſtellen gegen ein Einſchreibegeld von 50 Pfg.
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Cotenfelt.
Des Werktags laute Lebensfälle

Erſtickt und üderſchreit u viel.
heut ader weiſt ein Cag der mee
Uns auf das letzte Erdenriel.

Wenn wir verſonnen uns erinnern
An die, die uns der Tod entwand,
In deren heut ſo kühlen Tunern
Das Herz einſt wie in uns gebrannt;

Wie ſollten wir uns dann nicht ſagen,

Daß unſer eben auch vergeht,
Daß ſchon in nahen Erdentagen
Der Wind auch unſer Grab umwedt!

Auch in dem reichſten Sarkophage,
Der marmorn durch Zypreſſen ſcheint,
Bleidt uns als Ernte unſrer Tage
Die Träne nur, die uns beweint

Georg Buſſe-Palma.

holms Rache.
Erzählung von Leon Holky.

Hans Holm, der Redakteur des demokratiſchen Blattes Der
arme Teufel, war nach Verbüßung einer ſechsmonatigen Haft
wegen „Aufreizung zum Klaſſenhaß“ aus dem Gefängnis ent-
laſſen worden.

Zum erſtenmal hatte er dieſe Freuden des vogelfreien „links
ſeitigen“ Journaliſten genoſſen, und das Schickſal, verkörpert
in der wohlgenährten und elegant beſchnurrbarteten Erſchei
nung des Herrn Staatsanwalts, hatte dafür geſorgt, daß ſein
Aufenthalt in den modernen Folterkammern von reichlich be-
meſſener Dauer war.

Hans Holm, der von der Wahrheit und Reinheit ſeines
Wollens durchdrungene Kämpfer, hatte mit zuſammen-
gebiſſenen Zähnen die Tortur über ſich ergehen laſſen, welche
die Rechtspflege des Jahrhunderts der Humanität für jene
Uebermütigen bereit hält, denen es nicht genügt, in beſchau-
licher Ruhe ihren Bauch zu pflegen, und die vermeſſen genug
ſind, dem Rade der göttlichen Weltordnung in die Speichen
greifen zu wollen.

Er trug ſtandhaft und ohne eine Miene der Verbikterung
die ſchwere Laſt geiſtiger und körperlicher Knebelung, ein neuer

Goalilei, jederzeit bereit, in freudigem Trotz ſein: Und ſie be
wegt ſich doch! zu rufen.

Da traf ihn, im fünften Monat ſeiner Gefangenſchaft
der ſchwerſte Schlag, der ihn treffen konnte. Seine über alles
geliebte Mutter ſtarb nach monatelangem Siechtum

Es war an einem der erſten Märztage geweſen, früh am
Morgen. Er hatte ſein kärgliches Frühſtück eingenommen und
ſtand nun hinter dem kleinen, vergitterten Fepſter, das Stück-
chen Himmel in deſſen Ausſchnitt mit ſehnſüchtigem Blick be
trachtend. Morgen für Morgen pflegte er ſo das Auftauchen
des Tagesgeſtirns zu erwartien, mit den entzückten Augen des
Poeten die wunderbaren, unbeſchreiblichen Tinten des Wolken
ſchleiers beobachtend. Er hätte aufſchreien mögen vor Luſt

Aus der Sammlung Ketienklirren, Gedichte und
S ungen aus dem Gefängniſſe. Verlag der Tribune,

die freie Zeit iſt ſo kurz ſagte

gefühl, wenn er daran dachte, daß er nach dreißig Tagen aus
dieſem Grabe ſteigen konnkte, und die ganze ſich verjüngende
Natur mit den Sinneswerkzeugen eines neuen Menſchen emp

finden würde.
So in Gedänken verſunken, überhörie er das Heffnen

Tür und fuhr erſchrocken herum, als eine tiefe Stimme plö
lich hinter ihm „Guten Morgen!“ ſagte.

Es war der Direktor in eigener Perſon, was Holm betroffen
machte, und als er mit raſchem Blick in der Hand des Cinge
tretenen ein Telegramm wahrnahm, durchfuhr ihn jäher
Schreck.Der Direktor, ein als ziemlich barſch belannter Rieſe mit
dem Herzen eines Kindes, ſchien ſich ſehr unbehaglich zu
Er hatte die Pflicht, den „höchſten Vorgeſetzten“ zu ſpielen und
empfand ſich dennoch in dieſem Augenblick nur al e
Widerſtreit ſolcher Empfindungen griff er zu der
die ihm unter ähnlichen Umſtänden ſtets die bequemſte und
zweckmäßigſte ſchien: er ſuchte ſeinen barſcheſten Ton hervor.
und, das Telegramm wie ein heißes Eiſen aus einer Hand in
die andere nehmend, knurrte er: „Haben geſtern die Lampe
wieder ſieben Minuten länger brennen laſſen has geht nicht,
darf nicht ſein! Gemeldet worden verſtanden

„Jch war in ein Buch vertieft bitie um Entſchuldigung

er wie hypnotiſiert nach dem Telegramm ſtarrte, das faſt ſchon
zu einem Ball zerknittert war.

„Schon gut, nicht wieder vorkommen!“ ſagte der „Alte“,
Holms angſtvollen Blick erſchrocken bhemerkend. Er ſah ſich
raſch in der Zelle um, als wolle er prüfen, vb alles in vor
ſchriftsmäßiger Ordnung ſei dann trat er einen Schritt näher,
fuhr ſich mit dem Zeigefinger der Rechten den Halskragen ent
lang, der ihm plötzlich zu eng ſchien, und begann in gänzlich
verändertem Tonfall: „Herr Holml“

Der Angeredete erbebte bei dem ſeit ſeiner Jnhaftierung un
gewohnten „Herr“ wie in der Vorahnung von etwas Böſem.

„Eh Holm!“ wiederholte der Direktor mit einem gewalt
ſamen Ruck und wie ärgerlich über ſich ſelbſt „da ein
Telegramm für Sie. Jch bringe es Jhnen ſelber, weil ich
glaubte, weil mir ſcheint

Er ſah dem Gefangenen mit einem Blick ſehlecht verhehlter
Teilnahme in die Augen und aus dieſem Bidk drang dem
Ahnunggefolterten ein Blitz des Verſtehens durch die Seele.

„Mutterl Meine Mutter!“ ſchrie er laut auf. Seiner nicht
mehr mächtig, warf er ſich auf die Knie und legte den Kopf auf
den kleinen dreibeinigen Holzſchemel. Ein heißes Schluchzen
durchzilterte den armſeligen Raum.

Der Beamte wandte das Geſicht zur Seite. Darauf trat er
nahe an Holm heran, ſtreckte die Hand aus, zog ſie wieder
zurück und legte ſie endlich dem Sträfling auf die Schulter.
In weichem Tonfall ſagte er: „Faſſen Sie ſichl Es iſt ſchwer,
aber aber Mit dem Takt des fühlenden Menſchen
erkannte er, daß er hier nicht zum Tröſten berufen, noch be
rechtigt war. Behutſam legte er das Telegramm auf des
Tiſchchen und ging leiſe hinaus. Draußen gab er mit barſcher
Stimme dem Aufſeher den Befehl, den Strafgefangenen Holm
bis Mittag in Ruhe zu laſſen

Das war es, was Hans Holm noch am Ende ſeiner Leidens
zeit faſt gebrochen hätte. Schwere ſeeliſche Anfechtungen und
Selbſtbeſchuldigungen waren die Folge, und wenn der Gefäng-
nisgeiſtliche ein beſonders ausgeprägies Talent zum Proſe
lytenmachen beſeſſen hätte, wäre es ihm möglicherweiſe unter
raffinierter Ausnutzung der Verhältniſſe gelungen, in dieſer
Zeit aus einem unentwegten Kämpfer einen „Gebrochenen“ zu
konſtruieren.

Glücklicherweiſe beſchränkte ſich der Seelenhirte der Anſtalt
darauf, die ihm Anvertrauten nur in den Sonnktagspredigten
in chriſtliche Watte einzuwickeln und ſie in der Zelle heilſamer
Selbſthilfe zu überlaſſen. So fand auch Hans Kolm nach dem

Anterhaltungs- Blatt
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Schmerzes eine heilſame Stimulanz zur

lichteit.
und Verlangen nach Rache

in ſeinem Blatte, dem Armen Teufel, jenen Artikel
tlicht e, in dem der Staatsanwalt eine „Auf-r exblickte, war er auf höhere Anord

geſchah, blieb ihm unvergeßlich.
Mutter am Nachmittag beim Kaffee

ehen eine heitere Anekdote aus dem Redak
utaler Riß an der Korridorklingel ſie

e eine Frage oder Erklärung ſchob
Menſch zur Tür herein, der ausſah wie ein
n Zivil. Im Anſchnauzton frug er: „Sie ſind

Armen Teufel
dieſen Ton, was den Eindringling

mitzulommen.
ſaß unterdes tieferſchrocen und an allen
in threm Lehnſtuhl. Auf Holms nochmaliges

Verlangen nach einer näheren Erklärung holte der
iſt, der jenen mit der Vorniertheit des bedingungslos

Staatsdieners zu haſſen begann, ſeine
und erklärte Hans Holm kurz und bündig

dern Moment, als der pflichteifrige Beamte ſein: „Jch
verhafte Sie hiermit ins Zimmer ſchmetterte, war die alte

einem leiſen Weheruf ohnmächtig zurückgeſunken.
halten müſſen, um dem brutalen Kerl nicht

der Not gehorchend, mitgehen mußte, verließ
zu ſich gekommene Mutter mit dem

dieſe Stunde einen düſteren Schatten auf ihr
und ſein Leben werfen würde
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frei. Aber das Gefühl des Neugeborenſeins,
LebensWiederſehensrauſch, das er ſich noch vor

hatte, war nicht über ihn gekommen.
erwarteten ihn an der BSefängnispforte.

und ergriffen ſchüttelten ſie ihm die Hände.
war zu einem friſchen Grabhügel. Noch

faſſungsloſer Schmerz in ihm empor,
er heim, alles Trübe gewaltſam von ſich abſchüttelnd,

neue in den Kampf zu ſtürzen, für den er ſich nun
fühlt, wie nie zuvor. Eine Saite in ihm war zer

eine Saite don mildem, zärtlichem Klange, aber hart
die Untertöne finſteren Haſſes und kriegeriſchen
ſeiner Seele

An einem der erſten Tage nach ſeiner Entlaſſung aus dem
is ging Holm mit einem Freunde in ein Herrengarde-

um mancherlei zu erſtehen, was das lange Ver-
Jenſeits der Menſchlichteit“ erforderlich gemacht hatte.

junges, etwa ſiebzehnjähriges Mädchen bediente ihn. Ob-
Helm an alles andere dachte, als an eine Anknüpfung

Beziehungen, fiel ihm dieſes Mädchen doch beſonders

Haar und große, dunkle Augen verſchönten ein
blaſſes Geſichtchen mit dem Reiz innigſter Mädchen-
t. Jhre Stimme, ein ſeltſam voll und ſüß klingender

und die Sprödigkeit in den Bewegungen ihres ſchlanken
vollendeten den Eindruck von etwas BVeſonderem, den

auf Holm machte.
te die Empfindung, daß es dem Mädchen mit ihm ähn-

lich ergehe; es war jenes fluidartige, taſtende Verſtehen und Er-
kennen zwiſchen ihnen, das ſich zuweilen ungewollt und unbe
wußt beim erſten Blick einſtellt, den miteinander ſympathi
ſierende Menſchen tauschen.

Holms Freund fing dieſen Blick auf und ein eigenartiges
Lächeln umſpielte ſeinen Mund. Er war als Zyniker bekannt
und zudem ein perſonifiziertes Paradoxon, denn er predigte
als Rietzſcheaner begeiſtert Lebenskunſt und Lebensfreude „um
jeden Preis“, betätigte aber dabei aus angeborenem Oppoſi
tionstrieb als radikaler Demokrat. Zwei Seelen wohnten in
ſeiner Bruſt, und je nach Zeit und Laune lag die eine ſlets
auf der Lauer, ſich von der anderen zu trennen.

Nachdem ſie das Geſchäft verlaſſen hatten, ſagte der demo
kratiſche Nietzſcheaner augenblinzelnd: „Weiß! du wer die
Kleine iſt Ich kenne ſie zufällig i

l
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Holm wurde im Gegenſatz zu ſeinem vorzer teilnahmsloſen
Weſen plötzlich lebhaft: „Du kennſt ſie Wer iſt ſie denn

Der Zyniker legte ſeine Hand auf des Freundes Arm und er
widerte gemächlich: „Das Objekt deiner Rache iſt ſie.“

„Meiner Rache
„Sie iſt,“ ſagte der andere mit energiſcher Beionung, „nie

mand anders als das einzige, mit Argusaugen gehütete Töch-
terlein deines kriminaliſtiſchen Freundes, der dich ſeinerzeit
verhaftete.“

Holm war wie erſchreckt ſtehen geblieben: „Jſt es wahr
„So wahr, als ich dich „zufällig“ in das Geſchäft dirigiert

habe, deſſen Attraktion die Kleine, beiläufig, zu ſein ſcheint
Jn Holms Augen blitzte ein grünſchillerndes Licht „Menſch,

das iſt ja
„Großartig, nicht wahr Nun, wozu hat man denn ſeine

Freundel! Greif' zu, mein Lieber da liegt die Achillesferſe
des Alten, und überdies, wenn du es nicht biſt, iſt's über kurz
oder lang doch ein anderer denn die Kleine hat Raſſel
Uebrigens kann ich dir verraten, daß die äußeren und inneren
Vorzüge, die ſie ſo wohltuend von ihrem Herrn Papa unter-
ſcheiden dem Konto der Mutter gutgeſchrieben werden müſſen

ich kenne auch die. Daß der Stieſel ein ſolches Mädchen in
die Welt ſetzen konnte, bleibt freilich trotzdem ein pſychologiſches
Rätſel, immerhin iſt es kein übler Witz des Zufalls, daß dieſer
verbauerte Knote ein ſo liebliches Jnſtrument der Liebe für
die Feinde ſeiner Dummheit bauen mußtel“

Holm hatte nur mit halbem Ohr auf den Redefluß des
anderen gehört. Eine Fülle von ſtürmiſchen Gedanken be-
wegte ihn.

Das war es! Dem Lumpen, deſſen brutalem Vorgehen er
den Anſtoß zum Leiden und Sterben ſeiner Mutter zuſchreiben
mußte das einzige nehmen, woran er vermutlich ſein armes
Herz gehängt! Die grauſame Freunde des ſeinen animaliſchen
Trieben gehorchenden temperamentvollen Menſchen erfüllte ihn
ganz.

Aber eine Stimme in ihm rief: „Dieſe holde Mädchenblüte
ſoll dem Moloch Rache geopfert werden

A bah! Der Zynismus des Freundes ſteckte ihn an
wer ſagt denn ſchließlich, daß die Kleine dieſes Opfer nicht
als angenehme Abwechſlung ihres einförmigen Daſeins emp-
finden würde? Und zudem: hatte der Freund nicht recht?
Wenn nun ein anderer kommt, der, ohne ein beſonderes Ziel
damit erreichen zu wollen, das Gleiche an ihr tut nur um
ſeiner Leidenſchaft zu frönen

Tor, der er wärel
Die Freunde trennten ſich. Holms auffallendes Schweigen

hatte der andere richtig gedeutet. Vergnügt dachte er: Unheil,
du biſt im Zugel!
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Hans Holm und die kleine Grete hatten ſich öfter heimlich
getroffen. Sie mußten ſehr vorſichtig ſein, daß ihre Bekannt-
ſchaft nicht publik wurde, denn der rabiate Kriminalſchutzmann
würde angeſichts dieſes Faktums von einem Tobſuchtsanfall
kaum verſchont geblieben ſein.

Holm hatte mit dem Blick des lebensgewandten Journaliſten
das Mädchen in bezug auf ſeinen Perſönlichkeitswert richtig
eingeſchätzt. Sie war ein kleiner, lieber Kerl, mit wenig Bil-
dung belaſtet, ganz Jugend und unbeſtimmtes Sehnen, naib,
und mit einem kleinen Einſchlag kaum bewußter Koketterie. Sie
liebte ihn unzweifelhaft mit der ſtürmiſchen Urſprünglichkeit
der erſten Neigung.

Er konnte ſich oft eines Gefühls der Rührung kaum erwehren,
und die Rolle, die zu ſpielen er ſich auferlegt hatte Fauſt
und Mephiſto in einer Perſon wurde ihm nachgerade un
erträglich. Deshalb beſchloß er, die Angelegenheit mit einem
Schlage zu Ende zu bringen

An einem Frühlingsabend, an dem die Luft von Milliarden
Liebesbazillen geſättigt ſchien, holte er ſie vom Geſchäft ab und
ging mit ihr durch die in jungem Grün prangenden Garten-
anlagen der Stadt ſpazieren. Das Mädchen plauderte luſtig
wie ein Star; aus jedem Zuge ihres Geſichts jauchzte die
Freude, an ihn geſchmiegt mit ihm allein ſein zu dürfen.

Jm Ueberſchwange ihres Glücks erhob ſie ſich, als ſie an
einer beſonders anmutigen Partie ſtehen geblieben waren, auf
die Zehen, warf blitzſchnell beide Arme um ſeinen Nacken und
küßte ihn wild und zärtlich.

Mit gemiſchtem Empfinden hielt Hans Holm den jungen,
zuckenden Mädchenleib in ſeinen Armen.

„Wenn dich ihr Vater ſo ſehen könntel“ fuhr es ihm durch
den Sinn, und in bitterer Jronie lachte er leiſe auf, als ſich
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aus ſeinem Gedächtnis plötzlich der Bibelſpruch löſte: Die
Sünden der VäterDann ſagte er ſich mit Nachdrud: „Nun iſt es genug Es
wird Zeit zum Abſchluß Auf dem Heimweg ſchlug er ihr vor,
mit ihm in ſeine Wohnung zu kommen. Grete ſah ihn an
lange, mit weit offenen Augen. Sie ſprach kein Wort, und
feſt an ſeinen Arm geſchmiegt, folgte ſie ihm.

Jn Holms Zimmer war es behaglich. Die Rouleaus waren
herabgelaſſen, ein roter Schirm dämpfte das Licht. Grete ſtand
in der Tür ſtill und ſah ſtarr und unverwandt auf ihn. Jhr
feiner kleiner Mund war feſt zuſammengepreßt, das braune
Haar ſchimmerte in rötlichem Glanze in der warmen Lichtwelle,
und ſie ſah ſo lieb und verwirrt aus, daß Holm ſie nicht anzu
blicken wagte.

Endlich ging er zu ihr, legte den Arm um ihre Taille und
geleitete ſie ſanft zur Chaiſelongue.

Jhre Glieder bebten leiſe, und ihre dunklen Augen ſchimmer-
ten feucht. Jn Holms Seele tobte es mit dem Frühlingsſturm
draußen um die Wette. Jn dieſem ſelben Raum hatte vor
einem halben Jahre der Vater dieſes Mädchens brutal eine
geliebte Seele zu Tode erſchreckt, und heutel

Die lieben, milden Geſichtszüge der Mutter ſchauten mit dem
Ausdruck ſtillen Friedens von ſeinem Schreibtiſch auf dem ihr
Bild, mit Trauerflor umwunden, ſtand. Da köſte ſich der ſtarre
Ring, den Haß und Verbitterung um ſein Herz geſchmiedet,
und ein heißes Sehnen nach weicher, vergebender Zärtlichkeit
und Güte quoll in ihm auf.

Noch immer ſchwiegen ſie beide. Da irat er mit plötzlichem
Entſchluß auf ſie zu, daß ſie erſchreckt zurücwich. Aber ſein
De zog ſie mit zwingender, ſanfter Gewalt wieder zu ihm

n.
„Hans flüſterten bebende Lippen.
„Grete,“ ſagte er leiſe und innig, „komm, ich will dir das

Bild meiner Mutter zeigen

Has Leben eines Reiſenden im
Mittelalter.

Von Sven Hedin.“)
Jm Jahre 1260 hielten in Konſtantino i Ka zr hi ſich ſtan e el ufaus Venedig auf. Sie hießen Niccolo undſehnlicher Wunſch, neue Handelsverbindungen mit e g.

knüpfen, lockte ſie nach der Krim und von dort, über die Wol

hinüber, zuerſt nach Buchara und dann an den Hof des Grochans Kublai n. Damals hatte man durch die Reifen
katholiſcher Miſſionare dunkle Kenntnis von einem großen
m J Reich fern im OſtenGroßchan, der noch nie Europäer geſe z hatte, freute
ſich ber die Ankunft der Venezianer, nahm ſi auf
und ließ ſich 377 ihnen über es Wundorbare was
es in ihrer rin nen Heimat ſehen gab. Dann beſchloß er,ihnen einen Hrief an den apſt mitzugeben, worin er bat,
hundert gelehrte, kenntnisreiche Miſſionare nach dem Orient
zu ſenden. Er wolle ſich ihrer wreven um die wilden Stämme
der Steppe geſittet zu machen und aufzuklären.

Nach neunjähriger Abweſenheit kehrten die beiden Kaufleute
nach Venedig zurück. Der Papſt war geſtorben, und ſie warteten
wei Jahre lang vergeblich auf die Wahl eines Nachfolgers. Daſe aber nicht wollten, daß der 27 ſie für treulos halte,
eſchloſſen ſie, ſi 4 wieder na rnen Oſten zu begeben,und auf dieſe Reiſe neben ſie d eceig Svhn, den fünfzehn-

jährigen Marco Polo mit.nſere drei Reiſenden begaben ich nun über Syrien nach
Moſſul in unmittelbarer Nachbarſchaft der Ruinen Ninives,
von dort mag Bagdad und Hormus, einer Stadt an derden erſiſchen Golf mit dem Arabiſchen Meere ver-

indenden Meerenge. Dann reiſten ſie nordwärts durch ganz
Perſien und Nordafghaniſtan den Amudarjag hinauf nach dem

amir und benutzten Straßen, die nach ihnen ſechshundert
ger erf auf neue Reiſende aus Europa warten ſollten!

ent, Chotan und den Lop-nor und durch die Wüſtee len ihr Weg nach China.
n 1275 erreichten ſie nach mehr vie Reiſe endlich
den Hof de h ns in der öſtlichen lei. Dem Herrer e gefiel h olo ſehr, und er hörte mit Vergnügen, daß

ngking mehrere orientaliſche Sprachen leſen, ſchreiben

Sven Hedin, der berühmte ſ i Forſcher, hat ein
Volks und Jugendbuch unter dem Titel Von Pol zu Pol ge
1 das ſoeben bei Brockhaus in Leipzi en (PreisMk.), und dem wir das obige Kapitel n s Bu u
childert eine Fahrt um die nahe Halbkugel der erge dur

uropa, Aſien und Auſtralien.
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und ſprechen gelernt i i kennie
erſte avertraut wurde, war eine Dienſtreiſe nach dem r und

dem we Sia rkt, HKublaiſeltſame reren r e
n n e er e es, was er und erlebte,or is, um nachher era e höher in der Gunft des Grehdats,

auf neue Amtsreiſen ausgeſ die ihn ſogare tten, war drei
in einer großen Stadt e W Wutde auch
a n beſchäftigt.z lo erzä r u wie de

heeeh r und Ekefanten genDie Aen der a r Wien
bedeckt, das Jnnere mit Tigerfellen a
zwölf feiner beſten Jagdfalken,
mehrere Herren ſeines Gefolges. Hin und wieder ruft einer
von ihnen: „Majeſtät, n Sie nur a Kraniche!“ Dannläßt der Kaiſer e an te öffnen und einen
der Falken auf t T 777 Sport rgroßes e er ſichW x

ins Lager. dastauſend e S
en Se it e e m h daß nicht

eder ein ſolchesNur e itenfe c Kaiſer bei Tafel
bedienen. Dabei ſind ihnen Mund und Naſe mit ſeidenen,
golddurchwirkten chern r damit Atem nicht die
Schüſſeln und Becher erf ſie ihrem Herrn darbieten Und j l, wenn eine großeMuſikkapelle, und alle r fallen au

ſonders di welund Perlen e dü

W v e T annatür
Könige der Welt, da er immer nur mit daser nach Gutdünken herſtellen läßt! war alſo in
China ſchon Papiergeld im Umlauf.

So e Marco Polo, ſein Vater und fein Oheim viele
lange Jahre im Reich der Mitte und erwarben ſich e v
t und Fleiß ein großes Vermögen. Doch der Kaiſer, ihr
chützer, war alt, und ſie fürchteten, daß ihre ig nach ſeinemode anders werden ſönne. Sie ſehntenges aber J wenn t von ihrer

eile damit zu

ve rr i und ein Fürſt e Chan war ein naher Ver-

wandter Kublai Chans. Der perſiſche Chan hatte nun ſeine
Lieblingsgemahlin verloren und wollte ihren auf dem Sterbe
bett Wunſch, daß er eine e be auseigenen Stamme heiraten möge, erfüllen.ſeenge in dieſer Angelegenheit an Kublai n. Wehen
reundlich empfangen, und man ſuchte dem n von Perſien

eine hübſche junge Prinzeſſin aus. Da man jedoch meinte, die
Landreiſe von Peking nach Täbris, die gegen 7000 Kilometer
betrug, werde für ein ſo junges Mädchen zu be lich ſern,
beſchloß man, zu Waſſer nach Perſien zurückzukehren!

Die Geſandten hatten die drei Venegianer aufrichtig achten
elernt und ſich ſehr mit ihnen angefreundet. Sie baten daher
ublai Chan um die Erlaubnis, ſie mitnehmen zu dürfen, denn

jene ſeien alle drei geſchickte Seeleute, und Marco Polo, der ja
erſt kürzlich in Jndien geweſen ſei, könne ihnen mancherlei
wertvolle Auskunft über die Seereiſe dorthin mitteilen. Nach
vielen Bitten gab Kublai Chan nach und rüſtete die ganze Geſellſchaft mit großer Frei iſa aufs beſte aus. n Jahre
S ten ſie von der n ſchen Küſte in der Richtung nach
Süden ab.Während der Reiſe hatten ſie mit vielen en
Stürmen, Schiffbruch und Fieberkrankheiten, zu
den Küſten der Jnfel Sumatra und Jndiens wurden
aufgehalten, ein großer Teil der Mannſchaft erlag den
heiten, und auch
Prinzefſin und re venezianiſchen Ritter r unver
nach Perſien. Der Chan war leider
die Prinzeſſin mußte ſich mit ſeinem Neffen begnü
war ſehr betrübt, als die drei m Polo ſich von
abſchiedeten, um über Täbris, den Bosporus undKonſtantinopel nach Hauſe Mia Als ſie im Jahre
1295 en anlangten, waren ſie vierundzwanzig Jahre fort
geweſenUnter ihren Verwandten und Freunden in Venedig hatten ſie
als längſt verſtorben gegolten. Sie ſelber hatten ihre Mutter

ei der drei Geſandten ſtarben, die j T
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prache faſt vergeſſen und erſchienen in ihrer VBaterſtadt in ein
acher, ſtark abgetragener vrientaliſcher Kleidung. Das erſte,

wäs ſie taten, war, ihr altes Vaterhaus aufzuſuchen und an
ſeine Tür zu klopfen. Doch ihre Verwandten erkannten ſie nicht
wicder, wollten ihren abenteuerlichen Erzählungen keinen
Glauben ſchenken und hießen ſie ihre Wege gehen!
Die drei Herren Polo bezogen nun ein anderes Haus und
luden ihre Verwandtſchaft zu einem großartigen Gaſtmchl ein.
Als die Gäſte ſich an den gedeckten Tiſch geſetzt hatten und die
Mahlzeit beginnen ſollte, traten die drei Wirte ein, in lange
Gewänder aus koſtbarer dunkelroter Seide gekleidet. Und als
das Waſſer zum Händewaſchen herumgereicht wurde, wechſelten
ie ihre Kleider und hüllten ſich in aſiatiſche Mäntel vom
einſten Gewebe. Die ſeidenen Gewänder aber zerſchmitten ſie

in Stücke, die unter der Dienerſchaft verteilt wurden. Darauf
erſchienen ſie in den werivollſten Sammetanzügen, während
die gewebten Mäntel ebenfalls den Dienern überlaſſen wurden.

ltehliah wanderten auch die Sammekanzüge denfelben
eg
Alle Gäſte waren aufs höchſte erſtaunt über das, was ſie

ahen. Als aber die Speiſen abgetragen waren und die Dienerich entfernt hatten, erhob ſich Marco Polo und holte die
chäbigen, abgetragenen Kaftane, welche die drei Reiſenden ge

a hatten, als ihre Verwandten ſie nicht hatten kennen
wollen. Nun begannen ſie die Nähte dieſer Kleidungsſtücke mit
ſcharfen Meſſern aufzutrennen, und dabei fielen ganze Haufen
edler Steine auf den Tiſch, Rubinen, Saphire, Karfunkel,
Diamanten und Smaragden! Denn als Kublai Chan fie hatte
reiſen laſſen, hatten r alle ihre Reichtümer gegen Edelſteine
vertauſcht, weil ſie auf einer S weiten Reiſe nicht ſchwere Gold-
laſten mitnehmen konnten. Die Edelſteine hatten ſie ſo in ihre
Anzüge eingenäht, daß niemand etwas davon merken konnte.
„„Als die Gäſte dieſe Schätze auf dem Tiſch liegen ſahen, kannte
ihre Verwunderung keine Grenzen. Und nun mußten ſie zu

n, daß dieſe drei Herren wirklich die vermißten Mitglieder
des Hauſes Polo ſeien. Jetzt wurden ſie auch J dergrößten Ehrfurcht und Hochachtung. Als ſich das Gerücht hier
von in Venedig verbreitete, zogen die guten Bürger in Scharen
näch dem Polohauſe, alle wollten die Weitgereiſten umarmen,
ſie in der Heimat willkommen heißen und ihnen huldigen.
„Täglich kamen junge Herren, um den ſtets höflichen, freund
lichen Herrn Marko zu beſuchen und ihn nach China und dem
Großchan zu fragen, und er anüwortete ſtets mit ſo liebenswürdiger Ketten daß ſich jeder als ſein Schuldner
ühlte. enn er aber von den unermeßlichen Reichtümern
s Großchans ſprach und wenn er von andern, in den Ländern

des Orients angehäuften Schätzen redete, dann warf er unaus
geſetzt mit Millionen um ſich, und deshalb nannten ihn ſeine
Landsleute Marco Millioni!

n den drei großen Handelsrepubliken Venedig, Genug
und Piſa herrſchte in jener Zeit, wie noch lange hinterher, be
ſtändig Neid und Konkurrenz. Jm Jahre 1288 rüſteten die
Genueſer eine mächtige Flotte aus, die venezianiſche Beſitzungen
auf der dalmatiſchen Küſte am Adrigtiſchen Meer verwüſtete.
Hier ſtießen ſie mit der hie Venedigs zuſammen, deren eine
Galeere Marco Polo befehligte. Nach heißem Kampfe ſiegten
die Genueſen, machten ſiebenkauſend Venezianer zu Ge-
fangenen, ſegelten dann heim nach Genug und zogen dort unter
dem Jubel der Bevölkerung triumphierend in die Stadt ein.
Die Gefangenen wurden en in die Kerker geworfen. Einer
dieſer Gefangenen war Marco Polo!

Ju der Gefangenſchaft hatte Marco Polo einen Unglücks
gefährten, den gelehrten Schreiber Ruſticiano aus Piſa. Er
war es, der nach Marco Polos Diktat die merkwürdigen Schick-
ſale des Venezianers in Aſien in franzöſiſcher Sprache auf-
zeichnetc. Wir haben alſo Urſache, uns über ſfene Schlacht und
ihren Ausgang zu freuen. Denn ſonſt wäre vielleicht Marco
Polos Bericht und ſelbſt ſein Name der Nachwelt unbekannt
geblieben.

Nach einem Jahr wurden die Gefangenen ausgewechſelt.
Marco Polo kehrte wieder nach Venedig zurück, verheiratete ſich
dort und hatte drei Töchter. Jm Jahre 1324 ſtarb er und wurde
in der Lorenzokirche zu Venedig begraben.

Auf dem Sterbebett wurde er ermahnt, ſeine abenteuerliche
Geſchichte zu widerrufen. Man glaubte nicht an die Wahrheit
einer Worte, und noch nach ſechshundert Jahren, zu Anfang

neunzehnten Jahrhunderts, gab es Gelehrte, die be
aupteten. m nur eine geſchickt zuſammengeſetzte Er

tung ſei. Doch die im Gefängnis aufgezeichnete Erzählung
verbreitete ſich nichts deſtoweniger in unzähligen Handſchriften.
Der große Chriſtoph Kolumbus, der 1402 Amerika entdeckte,
fand an ihr eine Stütze für ſeine Ueberzeugung. daß man, un
aeeelest nach Weſten weiterſegelnd, ſchließlich nach Jndien

n e.In Marco Polos Buche finden wir allerdings einige ſonder
bare Stellen. Er ſpricht vom Land der Finſternis im Norden
und von Jnſeln im Nordmeer, die ſo weit nordwärts liegen,

man den Polarſtern hinter ſich laſſe, wenn man ſich dorthin
i Nan vermißt auch vieles, was eigentlich darin hätte

ſtehen So ſagt er z. B. kein Wort über die große
chineſiſche uer, durch deren Tore er doch mehrmals aus und
m en iſt.ber dennoch iſt ſein Buch ein Schatz Wegen Wiſſens,
und die meiſten ſeiner Entdeckungen und Angaben haben ſich
ein halbes Jahrtauſend ſpäter beſtätigt. Sein Leben glich
einem Märchen, aber er nimmt unter den Entdeckern aller
Zeiten eine der erſten, vornehmſten Stellen ein.

Kleines Feuilleton.
Was der Menſch ausatmet.

Jn der Schule pflegt man zu lernen, daß der Menſch bei der
Atmung Sauerſtoff aus der Luft aufnimmt und dafür Kohlen
ſäure wieder gusatmet. Das trifft in der Hauptſache auch zu,
obgleich daneben die allgemein bekannte Tatſache zu berück
ſichtigen iſt, daß in der ausgegtmeten Luft auch eine verhält
Wie große Menge von Waſſerdampf enthalten iſt. DieWiſſen Saft hat ſich ſelbſtverſtändlich bei dieſen grundlegen

den Beobachtungen nicht beruhigt, ſondern mit allen verfüg
baren Mitteln danach geforſcht, ob noch andre Stoffe bei der
Zuſammenſetzung des Akems beteiligt find. Beſonders wichtig
war dabei die Frage, ob durch ſolche Prüfungen ein neuer
Anhalt für das Zuſtandekommen der Luftverderbnis in ge
ſchloſſenen Räumen erzielt werden könnte. Dieſe Frage iſt
nämlich bis auf die letzte Zeit auch von bedeutenden Natur
forſchern verſchieden beantwortet worden. Als ſicher kann es
jetzt bezeichnet werden, daß die ausgeatmete Luft wenigſtens
frei von Bakterien und anderen Kleinweſen iſt, ſo daß eine
Verunreinigung oder Vergiftung der Luft mit Krankheits-
keimen durch den Atem nicht geſchehen kann. Dieſer Satz er
leſdet allerdings die Einſchränkung, daß die Uebegtragung von
Bakterien in der Luft mittelbar möglich iſt, wenn mit dem
Atem gleichzeitig kleine Waſſertröpfchen ausgeſchleudert wer-
den. rchaus neu iſt die Feſtſtellung von Dr. Rofenau und
Amoß im Journal für mediziniſche Forſchung, wonach in der
ausgeatmeten Luft dennoch kleine Mengen von organiſchen
Stoffen enthalten ſind. Von einer großen Zähl von Meer-
ſcheinchen. die mit der aus menſchlichem Atem niederſchlagen
den Flüſſigkeit geimpft wurden, erkrankte ein erheblicher Teil.

ach könnke man annehmen, daß dieſer organiſche Gehalt
des Atems, auch wenn er nicht gerade aus Bakterien beſteht,
giftige Eigenſchaften beſißzt. Es muß jedoch noch die Frage
offen bleiben, ob die benutzte Flüſſigkeit ihre Verunreinigung
erſt auf dem Wege vom Mund bis zum Gebrauch erworben
hatte.

S W
Kleiſtworte.

„Die größten Wunder militäriſcher Diſziplin, die der Gegen
ſtand des Erſtaunens aller Kenner waren, wurden der Gegen-
ſtand meiner herzlichſten Verachtung die Offiziere hielt ich
für ſo viele Exerziermeiſter, die Soldaten für ſo viele Sklaven,
und wenn das ganze Regiment ſeine Künſte machte, ſchien es
mir als ein lebendiges Monument der Tyrannei.“

„Jch verachte den ganzen Bettel von Adel und Stand, zu
dem es (das Amt) verhelfen kann.“

„Wenn er (der König) meiner nicht bedarf, ſo bedarf ich
ſeiner noch weit weniger. Denn mir möchte es nicht ſchwer
fallen, einen anderen König zu finden, ihm aber, ſich andere
Untertanen

„Am Hofe teilt man die Menſchen ein wie ehemals die Che-
miker die Metalle, nämlich in ſolche, die ſich dehnen und ſtrecken
laſſen, und in ſolche, die dies nicht tun. Die erſten werden dann
fleißig mit dem Hammer der Willkür geklopft, die andern aber,
wie die Halbmetalle als unbrauchbar verworfen.“

Humor und Satire.
Der Pautoffelheld. Der Mann kann ſagen, er ſei der Herr

der Schöpfung, dennoch fürchtet er ſeine Frau mehr als das
ſchlimmſte Uebel wenn er am Abend zu ſpät nach Hauſe
komml. Kürzlich kam ein gewiſſer Ehemann viel ſpäter als
gewohnlich aus ſeinem Bureau. Er zog die Stiefel aus und
ſchlich ins Schlafzimmer. Aber, vergebliche Vorſicht; ſeine
Frau fing an, ſich zu bewegen. Schnell eilte der erſchrockene
Mann zur Wiege ſeines Erſtgeborenen und fing an, ſie eifrig
zu ſchaukeln. „Was machſt du denn da, Robert?“ fragte ſeine
Frau. „Jch ſitze hier r beinahe zwei Stunden und ver
ſuche, das Kind in laf zu bringen“, murmelte er. „Aber,
Robert, ich habe es doch hier bei mir im Bett!“ ſagte die Gattin,
Und er ſagte kein Wort mehr in dieſer Nacht.

Das ſchlechte Zeugnis. Der kleine Fran z: Papa, wit
wollen wetten, daß du deinen Namen nicht mit geſchloſſenen
Augen ſchreiben kannſt. „Schön, wir wollen wetten.“ Det
kleine Franz Na, dann verſuch' es mal unter meinet
Schulzenſür.

J VDerantwortlicher Redner Karl Boe in Halle a. S. Dr. der Salleſchen Genoſſenſchäfts Bugbrngere r m
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